Abonnements: 


in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zustellung; 


pr. Poſt: 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
monatlich Rs. 1.20 incl. Porto 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Ansland, vierteljährlich Rs. 350, 


m K Die Expedition ift täglich von 8 Uhr früb bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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BDA X DE Dehg 


Dr. E. SONNENBERG, 


ausichlieklih 
Haut- und benerifche Krankbeiten 


Enpfangstund:n vu 10—1 Vorm. und 3—7 
Nachmittags. 


Id C'gielniang- Straße Nr. 14 (Ede W canla- Str.) 
77 


ist das grösste, reichhaltigste und gelesenste 


deutscher Sprache erscheinende Blatt 
— 5 Russland’s +c— 


in 


Der 


‚ST. PETERSBURGER HEROLD“ wird wie in den 


24 Jahren seines Bestehens stets bemüht bleiben seinen Lesern 
einen an Gediegenheit und Mannigfaltigkeit reichen Lesestoff 


zu bieten. 


Die stetig wachsende Verbreitung des „ST. PETERSBURGER 
HEROLD“ spricht für den Vorzug seines Inhalts, daher finden auch 


we INSERATE a 


im „St, Petergburger Herold“ die 
wirksamste Verbreitung 


sa Probenummern gratis und franco. = 


Abonnementspreis: 
In St. Petersburg: Im "erg rn 
* 18.— Rbl. 14.— Rbl. 20.— 
* m e RO 32 — 
l. DIESEN RER >» 450 3 


Bestellungen richte man: 
Bo Jnabnyi Konmopy 
„O»IleTepöyprckaro Teponbna“ 
C.-Ilerepőyprs, BosnecencKit npoen. M 8 


Zahnarzt ®. Littwin 


wohnt Peleilanerfte. Ar. 108, Hans Ende, neben 
D. J. einzel. Schadhaſte Zähne werden geheilt m. 
plombirt, A zwürlige Benellungen werden ſchuell⸗ 
fens ausge führ /. 


Honorar für Arbeiter bedeutend ermäßigt. 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut-, Geſchlechts · und 
veueriſche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ede Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6.—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Npr 
Ned. 


Dr. Wincenty Gajewicz 


po kilkunastoletniej praktyce zamieszkał w 
Lodzi przy ulicy Nowy Rynek 1 Konstanty- 
nowskiej, w domu p. Euby M 5 i przyjmuje: 
z chorobami 
WEWNETRZNEMI Ii DZIECINNEMI 
codziennie od godz. 9— 11 rano i od 4—7 
wieczorem. 


Dr. J. Abrutin, 


(Spitalarzt) 
Hauts, veneriſche und Geſchlechts⸗Kranl⸗ 
heiten, wohnt Krötkaſtr. AR 9. — Sprechſtun⸗ 
den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Poznanskiſchen Krankenhauſe. 


1 geſehen. Allein man möchte die liberale Partei unz 


Politiſche Rundſchau. 


Die Stellung Banffy Nach pr 
ſter Meldungen, die aus guter Quelle zu ſtammen 
ſcheinen, hält man dort die Stellung des Minis 
ſterpräſidenten Bauffy für erſchüttert, wenn auch 
die Kriſe noch nicht unmittelbar bevorſteht. Man 
will wiſſen, daß nicht die letzttägigen Straßenkund⸗ 
gebungen und auch nicht die „Schreckensherrſchaft 
der Minderheit“ im Abgeordnetenhauſe den Mini⸗ 
ſterpräſidenten zu Falle bringen werden. Man 
nimmt in politiſchen Kreiſen die Kundgebung der 
peſter Studenten nicht übermäßig tragiſch, man 
hat in Peſt ſchon geräuſchvollere Straßenkundge⸗ 
bungen gehört, die ſchließlich vergingen, ohne daß 
dabei jemand Anderem, als einzelnen Ruheſtörern, 
oder vielleicht einem in Bedrängniß gerathenen Po⸗ 
liziſten auch nur ein Haar gekrümmt worden 
wäre. 

Der ungariſche Miniſterpräſident ſoll aber 
einen Rechenfehler begangen haben, indem er die Ob⸗ 
ſtruction im Abgeordnetenhauſe ihrer Zeitdauer nach 
unterſchätzt hat. In ungariſchen Regierungskrei⸗ 
ſen ſoll man anfangs geglaubt haben, die Oppoſi⸗ 
tion werde ermüden und die Redefluth aus Man⸗ 
gel au Rednern und Redeſtoff nach ein paar Wo- 
chen ſich von ſelbſt legen. In dieſer Annahme hat 
ſich die Regierung getäuſcht. Es ſcheint, ſo weit 
man oppoſitionellen Meldungen Glauben ſchenken 
kaun, bei der Oppoſition beſchloſſene Sache zu 
fein, die Obſtruction ins Unendliche zu. ziehen. 
Die Regierung wird weder am 1. Januar, noch 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und grpebitien: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


SESELAN CLL — ͤ— 
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Handelsvertrages zwiſchen 


am 1. März ein Budget oder ein Budgetproviſo⸗ 


rium, ein Rekrutengeſetz oder einen Ausgleich auf 
parlamentariſchem Wege ſichern können. Der ge⸗ 


ſetzloſe Zuſtand, den der Miniſterpräſident auf der 


vorletzten Parteiconferenz ankündigte, deſſen Ein⸗ 
tritt in gewiſſen hohen Kreiſen nicht ungern ge⸗ 
ſehen würde, iſt leichter geſagt, als in Wirkiichkeit 
durchgeführt. Die Ankündigung des geſetzloſen 
Zuſtandes durch den Miniſterpräſidenten hätte als 
Schreckmittel gegen die Oppoſition immerhin einen 


Sinn, wenn aber dieſes Mittel ſeine Wirkung ver⸗ 


fehlt, wie dies thatſächlich der Fall iſt, daun dürfte 
der geſetzloſe Zuſtand, falls er eintreten ſollte, den 
Rücktritt des Miniſteriums unvermeidlich nach fidh 
ziehen. 

Es wird in peſter Kreiſen mit Beſtimmtheit 
angenommen, daß zahlreiche hervorragende Mitglieder 
der liberalen Partei dem Miniſterpräſideuten die 
Gefolgſchaft kündigen werden, falls er die Verfaſ⸗ 
fung aufhebt. Wenn es auch keinen Reichstag ge- 
ben ſollte, wo dieſe ihre Stimmen erheben könn⸗ 
ten, ſo werden ſie den Schauplatz ihrer politiſchen 
Wirkſamkeit in die Städte- und Comitatsverſamm⸗ 
lungen verlegen. In den maßgebendſten 
wird aber noch immer auf die Erhaltung der li— 
beralen Partei das größte Gewicht gelegt. Dies ge⸗ 
ſchieht wohl nicht aus Liebe zum Liberalismus; 
in Hofkreiſen hat man es ſeit Jahren bedauert, 
daß in Ungarn die Bildung 
Partei in der Zeit der Verfaſſung nicht möglich 
war. Selbſt eine klerikal augehauchte conſervative 
Partei im ungariſchen Reichstage hätte man gern 
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geſchwächt beiſammen halten aus Furcht, daß nach 


ihrem Zuſammenbruch die Radicalen und die 
äußerſte Linke die Oberhand gewinnen werden. 


Beim Eintreten des geſetzloſen Zuſtandes wäre die 
Einheit der liberalen Partei ſehr gefährdet. 
rum glaubt man, daß Banffy im Intereſſe der 
ungeſchwächten Erhaltung der liberalen Partei ge- 
opfert werden wird. 

Einige Blätter haben in dem franzöſiſch⸗ 
italieniſchen Handelsvertrage die Ankündigung 
eines politiſchen Frontwechſels der 
Apeuninen⸗Halbinſel erblicken wollen; hierbei über- 
ſahen ſie jedoch offenbar das zunächſt Liegende, 
um dafür eine ſenſationellere Deutung aus der 
Ferne heranzuziehen. Politiſche Beweggründe haben 
gewiß bei der ſchnellen Verſtändigung zwiſchen 
Italien und Frankreich mitgeſpielt, man thut 
aber Unrecht, ſie auf Koſten des Dreibundes 
eintreten zu laſſen. Einen weit wichtigeren Finger⸗ 
zeig geben uns vielmehr diejenigen italieniſchen 
Blätter, die verrathen, daß die ſchnelle För 
derung des Abſchluſſes von franzöſiſcher Seite 
gewünſcht worden ſei. Hier haben wir alſo den 
ſpringenden Punkt: Frankreich ſuchte eine ſchleu⸗ 
nige handelspolitiſche Verſtändigung mit Italien, 
aus der ſich ſehr wohl auch eine Beſſerung der 
reinpolitiſchen Beziehungen zwiſchen beiden Staaten 
ergeben könnte. 

Was veranlaßte nun aber die Miniſter an 
der Seine, plötzlich die Hand zu ergreifen, 
welche man oft genug zurückgeſtoßen hatte? 
Ein uneigennütziges Wohlwollen doch gewiß nicht; 
denn in den langen Jahren der vertragslojen 
Zeit hatte man mit ſtiller Genugthuung die 
wirthſchaftliche Kriſis verfolgt, die in Italien 
eintrat, und manchmal hatte man in vorei⸗ 
liger Schadenfreude den völligen Ruin des 
Landes prophezeit. Dieſer iſt nun — dank 
der Initiative des italieniſchen Handelsſtandes 
— nicht erfolgt, wenngleich die Halbinſel ſchwer 


an 
Da: 


genug gelitten hat. Frankreich muß mithin aus 
ganz beſtimmten Gründen eine Annäherung an 


Italien geſucht haben, und dieſe Gründe finden 
wir ſofort, wenn wir die Faſchodafrage ins Auge 


faſſen, die eine Zeit lang einen Kampf zwiſchen 
den beiden Weſtmächten ſehr nahe rückte. In 


jenen kritiſchen Tagen erinnerte man fih nämlich 
in Paris plötzlich wieder daran, daß ſeit 1893 
gewiſſe Abmachungen zwiſchen England und Italien 
beſtehen, die für den Fall kriegeriſcher Ereig⸗ 
niſſe ein Zuſammenwirken beider Mächte im 
Mittelmeer feſtſetzen. Das große engliſche Ge⸗ 
ſchwader bei Gibraltar bedeutete ſchon eine 
nicht mißzuverſtehende Drohung an die Pariſer 
Adreſſe, ſodaß man es dort für gut hielt, 
wenigſtens mit Italien ſich auf einen beſſeren 
Fuß zu ſtellen, damit nicht zwei ſtarke Seemächte 
im Mittelmeer die franzoͤſiſche Küſte und Flotte 


bedrohten. 
Eine Beſſerung der franzöſiſch-italieniſchen 
Beziehungen iſt infolge des Abſchluſſes eines 


jenen beiden Ländern 
zweifelsohne eingetreten und im Intereſſe der 
wirthſchaftlichen Geſtaltung der Apenninhalbinſel 


nur mit Freude zu begrüßen. Eine Abkehr 
vom Dreibunde braucht diefe Wendung darum 
jedoch nicht zu bedeuten; denn gerade der 


Keiſen 


einer conſervativen 


britannien bieten. 


Direibund gewährt Italien zu Lande jenen Schutz, 


den ihm zur See die Abmachungen mit Groß⸗ 
Italien wird daher im eigenen 
Intereſſe ſowohl zu Oeſterreich-Ungarn und 
Deutſchland, wie zu Großbritannien die pez 
ſtehenden engen Beziehungen aufrecht erhalten, 
zumal dieſe es in keiner Weiſe hindern, auch 
mit Frankreich in einen freundnachbarlichen Verkehr 
zu treten. 


| 


Der Stand der Dreyfus⸗ Affäre 


wurde, wie nach den letzten Erklärungen der Ve- 
gierung in der Kammer vorauszuſehen war, durch 
die Sitzung des Senats nicht verändert. Die an⸗ 
gekündigten Juterpellationen waren fallen gelaſſen 
worden. Nur Senator Monig richtete eine Mn- 
frage an die Regierung, worin er auf den Scha⸗ 
den hinwies, den der Dreyfus⸗Handel dem Lande 
gebracht, den alten Republikaner Briſſon lobte, daß 
er die Angelegenheit auf das Gebiet 


den Miniſterpräſidenten bat, ſich doch noch etwas 
eingehender auszuſprechen, als in der Kammer. 
Hierzu zeigte Dupuy aber keine große Luſt. 
wiederholte, was er ſchon gejagt, und betonte nur, 
daß es hohe Zeit fei, daß wieder Ruhe im Lande 


3 verwieſen, 
wohin ſie gehört, nämlich auf das juriſtiſche, und 


Todeszuckungen 
Er 


eintrete. So verließ das zahlreiche Publikum, 
welches fih im Senat eingefunden hatte in der 
Erwartung einer gioßen Sitzung, ziemlich ent⸗ 


täuſcht das Luxembourg⸗Palais. Die Preſſe erör⸗ 
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18. Jahrgang. 


Loder Tageblatt 


En A 
In ſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für ums 


Aufträge entgegen. 
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tert natürlich lebhaft das Verhalten des Kabinets. 
Faſt noch mehr wurde jedoch im Juſtizpalaſt darü⸗ 
ber geſprochen. In der Juriſtenwelt ſcheint man 
ziemlich einſtimmig der Auſicht zu fein, Dupuy 
habe die Verantwortlichkeit einfach auf den Kafja- 
tionshof abgeſchüttelt. Man erging ſich in Ver⸗ 
muthungen, was dieſer nun thun, und ob er die 
Fingerzeige der Regierung befolgen werde, indem 
er einen Aufſchub des Kriegsgerichts gegen Pic- 
quart veranlaßt. Dieſe Wahrſcheinlichkeit wurde 
für nicht ſehr groß erachtet. Ja, man hielt theil⸗ 
weiſe eine Intervention des oberſten Gerichtshofes 
ſogar für ausgeſchloſſen. Hervorragende Juriſten 
äußerten -fih etwa, wie folgt. Für den Kaffa- 
tionshof giebt es überhaupt keine Affäre Picquart, 
ſondern nur eine Dreyfus⸗Affäre. Picquart ift 
nur Zeuge in der letztere betreffenden Unterſuchung. 
Ob er Urkundenfälſcher ift oder nicht, ift dem Kaf- 
ſationshof ganz egal. Dieſer bedarf nur ſeiner 
Ausſage und glaubt Picquart nicht mehr und nicht 
weniger auf ſein Wort, als anderen. Möglich iſt 
es, daß der Kaſſationshof die das Petit Bleu be⸗ 
treffenden Akten einzuſehen verlangt, nachdem er 
Picquart jetzt ſo lange verhört hat. Aber er wird 
fie zu rechter Zeit zurückgeben, ſodaß das Kriegs- 
gericht keine Verzögerung erleidet. Denn der Kaf- 
ſationshof wird fih hüten, dem Kriegsgericht einen 
mauvais tour zu ſpielen. In derartige politiſche 
Manöver kann er nicht eintreten; man könnte ihn 
ſonſt leicht der Parteinahme für Picquart bezichti⸗ 
gen und ihm vorwerfen, er habe dieſen retten wol⸗ 
len. Iſt er unſchuldig, ſo kann er getroſt vor 
ſeine Richter treten. Wird er trotzdem verurtheilt, 
jo ſteht eine Reviſion Picquarts in Ausſicht. 
Aber wer kaun fagen, daß er nicht freigeſprochen 
wird? Für den Kaſſationshof iſt die Picquart⸗ 
Affäre auf alle Fälle nur etwas Nebenſächliche. 
Ob die vorſtehende Anficht auch diejenige des Kaj- 
ſationshofs iſt, werden wir wohl über kurz oder 
lang erfahren. Geſpannt kann man immerhin 
ſein, in welcher Weiſe der oberſte Gerichtshof wei⸗ 
ter verfährt, und ob es, wie auf mancher Seite 
und auch von Senator Mouis befürchtet wird, 
zu einem Konflikte zwiſchen dem Kaſſationshof und 
der Militärgerichtsbehörde kommt. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— Zum Tage der Enthüllung des Nachi⸗ 
mow⸗Denkmals, dem 18. Nopember, der zugleich 


auch der Jahrestag der ruhmvollen Schlacht dei 


Sinope iſt, widmen unſere Blätter dem Andenken 


jenes Tapferen ſchöne, warm empfundene Artikel. 


Im 


„Pycox. Masan.” ſchreibt A. Bilderling 
über Laſares, Kornilow und Nachimow“ und 
führt dabei die Stelle eiues Briefes an, den 
der General⸗Admiral Großſürſt Konſtantin Niko⸗ 
lajewitſch am 13. Januar 1855 an Nachimow 
richtete; 

„Pawel Stepauowitſch! Wir find ſtolz auf 
Sie und Ihren Ruhm, einen Schmuck unſerer 
Flotte. ...“ 

„Und in der That“ fährt A. Bilderling fort, 
„der Ruhm Nachinow's iſt der Ruhm und Stolz 
unſerer Flotte. Ein tiefer Kenner des menſchli⸗ 


chen Herzens, ein Weiſer, der den Geiſt des Volkes 


erfaßt hatte, ein großmüthiger Führer und großer 
Bürger, ein Ritter ohne Furcht und Tadel, ein 
ruhmvoller Admiral, der die ruſſiſche Flotte geziert, 
die ruſſiſche Flagge mit Ruhm bedeckt und ſich ſelbſt 
einen nationalen Namen erworben hat — ſo wird 
dieſer beſcheidene Mann, dieſer Vater der Matroſen, 
dieſer Held, der einen ungeheuren ſittlichen Einfluß 


Rund eine unbegrenzte Macht beſaß, von den Zeit- 


genoſſen geſchildert. 

Nach der Schlacht bei Sinope, die den Ruhm 
Trafalgars verdunkelte, gab ſich Nachimow ganz der 
Vertheidigung der vielduldenden Stadt hin; hier, 
auf den Baſtionen Sſewaſtopols, wurde er zum 
Nationalhelden. Nicht nur die Malroſen ver 
götterten den Admiral, auch alle Soldaten ver⸗ 
tranten derart auf Nachimow, daß ſie die Ver⸗ 
theidigung Sfewaſtopols ohne ihn für unmöglich 
hielten. So lag während des Sturmes vom 6. 
Juni ein Soldat des Infanterie - Regiments des 
Grafen Diebiſch⸗Sabalkanſki tödtlich verwundet in 
der Nähe des Malachow⸗Hügels und rief in den 
einem vorübergehenden Offizier 
zu: „Ew. Wohlgeboren! Sagen Sie, iſt der 
Admiral Nachimow nicht getödtet?“ „Nein.“ „Nun, 
Gott fei Dank ... jetzt kann ich ruhig ſterben.“ 
Und der Soldat bekreuzigte ſich. So groß war 
der moraliſche Einfluß Nachimow's auf die Trup⸗ 
pen, welche die Stadt vertheidigten. Im Laufe 
von zehn Monatene erſchien Nachimow mehrere 
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Mal täglich auf den gefährlichſten Poſitionen, hielt 
den Muth der Garniſon aufrecht, traf unter dem 
Feuer auf den Batterien ſeine Anordnungen, war 
unermüdlich thätig, die Vertheidigungsmittel zu 
verſtärken, bis er endlich, am 28. Juni 1855, 
durch eine Kugel tödtlich am Kopfe verwundet, 
zuſammenſank. Mehr als 40 Jahre ſind ſeit 
dem Heldentode des Lieblings der Schwarzmeer⸗ 
Flotte verfloſſen, aber Sſewaſtopol und ganz 
Rußland haben „jenen heimiſchen Granit, wo Na⸗ 
chimow liegt begraben und Kornilow ſchläft“ — 
nicht vergeſſen.“ 

„Die Figur Nachimow's — die Mütze nach 
Matrofenart im Nacken, im Ueberrock und 
Epauletten, mit dem Säbel Osman Paſchas, den 
er in der Schlacht bei Sinope errungen, das Fern⸗ 
rohr in der Hand — ift fo ipid, daß fie 
nicht nur allen Sſewaſtopolkämpfern in der 
Erinnerung blieb, ſonderu fie auch überlebte und 
ſich den nachfolgenden Geſchlechtern einprägte. So 
ift Nachimow in Bronze verewigt — auf einer 
granitenen Banquette (Crhöhung innerhalb des 
Walles) ſtehend, das Fernrohr in der Hand. Am 
Fuße der Banquette liegt, in Bronze gebildet, die 
Achterflagge des Schiffes „Kaiſerin Maria“, auf 
dem ſich Nachimow während der Schlacht bei Sinope 
befand. Eben dort find auf einer Bronzeplatte 
die unvergeßlichen Worte ſeines Tagesbefehles ein⸗ 
gegraben, den er am 2. November 1853 erließ, 
als er ein Zuſammentreffen mit der feindlichen 
Flotte ſuchte: 

„Ich benachrichtige die Herren Kommandeure, 
daß ich im Falle eines Zuſammentreffens mit einem 
an Stärke überlegenen Feinde angreifen werde, da 
ich völlig überzeugt bin, daß Jeder von uns das 
Seinige thun wird. 


Bismarcks Gedanken und 
Erixuungen. 


et a 2 x j 
Zur Pſychologie Bismarck's und feiner Pos | 


litik bringt jede Seite ſeiner Memoiren Beiträge, 
die in der Hand des kritiſchen, ſorgſam ab⸗ 
wägenden, prüfenden Hiſtorikers ſehr werthvoll 
ſein werden. Ein beſonders auffälliges Merkmal 
iſt und bleibt nun vorwiegend die Schärfe, die 
Entſchiedenheit, mit der Bismarck ſeine Sym⸗ 
pathien, namentlich aber ſeine Abneigungen zum 
Ausdruck bringt. Macht er hierin auch vor Hohen 
und Höchſten kaum Halt, wie geht er unn erſt 
mit ſeinen offenkundigen Feinden um. Als be⸗ 
zeichnendes Beiſpiel ſei die Einleitung in das 
Arnim⸗Kapitel, „Intriguen“ nennt er es, hier 
wiedergegeben: 

Graf Harry Arnim vertrug wenig Wein und 
jagte mir einmal nach einem Frühſtücksglaſe: 
„In jedem Vordermanne in der Carrière fehe 
ich einen perſönlichen Feind und behandle ihn 
dementſprechend. Nur darf er es nicht merken, 
fo lange er mein Vorgeſetzter ift.” Es war dies 
in der Zeit, als er nach dem Tode ſeiner erſten 
Frau aus Rom zurückgekommen, durch eine 
italieniſche Amme feines Sohnes in roth und 
gold Aufſehen auf den Promenaden erregte und 
in politiſchen Geſprächen gern Macchiavell 
die Werke italieniſcher Jeſuiten und Biographen 
citirte. Er poſirte damals in der Rolle eines 
Ehrgeizigen, der keine Serupel kannte, ſpielte 
hinreißend Klavier und war vermöge ſeiner Schön⸗ 
heit und Gewandtheit gefährlich für die Damen, 
denen er den Hof machte. Dieſe Gewandt⸗ 
heit auszubilden, hatte er frühzeitig 
indem er als Schüler des Neuſtettiner Gym⸗ 
naſiums von den Damen einer wandernden 
Schauſpielertruppe ſich in die Lehre nehmen 
ließ und das mangelnde Orcheſter am Klavier 
erſetzie. 

Unter den Perſönlichkeiten, die neben aus⸗ 
ländiſchen Einflüſſen, neben der „Reichsglocke“ 
und ihren Mitarbeitern in ariſtokratiſchen und 
Hofkreiſen und in den Miniſterien meiner Col- 
legen neben dem verſtimmten Junkerthume und 


deſſen Aera-Artikeln in der Kreuzzeitung, daran 
zu 


arbeiteten, mir das Vertrauen des Kaiſers 
entziehen, ſpielte Graf Harry Arnim eine hervor⸗ 
ragende Rolle. 5 

Am 23. Auguſt 1871 wurde er auf meinen 
Antrag zum Geſandten, demnächſt zum Bot⸗ 
schafter in Paris ernannt, wo ich ſeine hohe 
Begabung trotz feiner Fehler im Interefje des 
Dierſtes nützlich zu verwerthen hoffte; er ſah 
in ſeiner Stellung dort aber nur eine Stufe, 
von der aus er mit mehr Erfolg daran arbeiten 
konnte, mich zu beſeitigen und mein Nachfolger 
zu werden. Er machte in Privalbriefen an 
den Kaiſer geltend, daß das preußiſche Königs⸗ 
haus gegenwärtig das älteſte in Europa ſei, 
das ſich in ununterbrochener Regierung erhalten 
habe, und daß dem Kaiſer, als dem doyen 
der Monarchen, durch dieje Grade Gottes eine 
Verpflichtung erwachſe, die Legitimität und Con⸗ 
tinuität andrer alter Dynaſtien zu überwachen 
und zu ſchützen. Die Berührung dieſer Saite im 
Gemüthe des Kaiſers war pfpchologiſch richtig 
berechnet, und wenn Arnim allein ihn zu be⸗ 
rathen gehabt hätte, ſo wäre es ihm vielleicht 
gelungen, das klare und nüchterne Urtheil dieſes 
Herrn durch ein künſtlich geſteigertes Gefühl 
von angeſtammter Fürſtenpflicht zu trüben. Aber 
er wußte nicht, daß Se. Majeſtät mir in ſeiner 
graden und ehrlichen Weiſe die Briefe mit⸗ 
theilte und dadurch Gelegenheit gab, der poli⸗ 
tiſchen Einſicht, man könnte ſagen, dem ge⸗ 
ſunden Verſtande des Herrn die Schäden und 
Gefahren der Rathſchläge darzulegen, denen wir 
auf dem von Arnim empfohlenen Wege der Her— 


zeugt 


und 


begonnen, | 


Lodzer Tageblatt. 


in dieſem 

der Kaiſer ſpäter Arnim'ſchen 

Schmähſchriften gegenüber zu veröffentlichen. In 
einer derſelben iſt Bezug darauf genommen, 
daß dem Könige bekannt ſei, daß Arnims Auf⸗ 
richtigkeit in maßgebenden Kreiſen 
werde, und daß man ihn am englifchen Hofe 
als Botſchafter nicht gewünſcht habe, „weil man 
ihm kein Wort glauben würde“. Graf Arnim 
hat wiederholt Verſuche gemacht, ein Zeugniß 
des engliſchen Cabinets gegen dieſe meine An⸗ 
deutung zu erlangen, und von den ihm mehr 
als mir wohlwollenden engliſchen Staatsmännern 
die Verſicherung erhalten, daß ihnen nichts derart 
bekannt fei. Doch war die von mir angedeutete 
präventive Zurückweiſung Arnims iſt einer Geſtalt 
an den Kaiſer gelangt, daß ich mich öffentlich 
auf Sr. Majeſtät Zeugniß über die Thatſache be⸗ 


rufen konute. 


Nachdem Arnim ſich 1873 in Berlin 
hatte, daß ſeine Ausſichten, an 
Stelle zu treten, noch nicht fo reif waren, 
wie er angenommen hatte, verſuchte er einſt⸗ 
weilen das frühere gute Verhältniß herzuſtellen, 
ſuchte mich auf, bedauerte, daß wir durch Miß⸗ 
verſtändniſſe und Intriguen Andrer auseinander 
gekommen wären, und erinnerte an Beziehungen, 
die er einſt mit mir gehabt und geſucht hatte. 
Zu gut von ſeinem Treiben und von dem 
Ernſt ſeines Angriffes auf mich unterrichtet, 
um mich täuſchen zu laſſen, ſprach ich ganz 
offen mit ihm, hielt ihm vor, daß er mit allen 
mir feindlichen Elementen in Verbindung ges 
treten ſei, um meine politiſche Stellung zu 
erſchüttern, in der irrigen Annahme, er 
werde mein Nachfolger werden, und daß ich 
an feine verſö hnliche Geſinnung nicht glaube. 
Er verließ mich, indem er mit der ihm 
eigenen Leichtigkeit des Weinens eine Thräue 
im Auge zerdrückte. Ich kannte ihn von feiner 
Kindheit an. 

Eine weitere Darſtellung des bekannten Arnim⸗ 
Falles ſchließt ſich an. 


über⸗ 
meine 


Tageschronik. 


November c. Nach allgemeiner Erkenutniß ift als 
einer der Hauptmängel der mittleren Lehranſtalten 


des Miniſteriums der Volksaufklärung auzuſehen, Le 
wies 


daß deren Lehrer bei Beginn ihrer Lehrthätigkeit 
ſich an ihr ſchwieriges und veranwortungsreiches 


Werk ohne jegliche, ſpezielle pädagogiſche Vorberei⸗ 
vie fes e p gilh pläne der neuen katholiſchen Kirche wer- 


tung machen. Jufolge deſſen ſtellen ſie in den 


erſten Jahren ihrer Thätigkeit nicht immer erfolg- | 
reiche Verſuche mit ihren Schülern an, wobei die 


auf dieſem Wege erworbenen Methoden für die 


ihnen folgenden jungen Lehrkräfte untzlos verloren 
einer 


gehen. Andererſeits beraubt der Mangel 
vorbereitenden pädagogiſchen Schule die Lehrobrig⸗ 
keit der Möglichkeit, rechtzeitig ſich darüber klar 
zu werden, welcher der Lehramts⸗Kandidaten nicht 
im Beige genügender Fähigkeiten 
thätigkeit iſt, die beſondere Gaben erfordert. 
deſſen erſchweren Lehrer ohne die erforderliche Vor⸗ 
bereitung, zuweilen aber auch ohne die geeigneten 
Fähigkeiten in bedeutendem Maße den Schülern 


die Abſolvixung des Lehrkurſus und ſchwächen den i 
Kampf 
haben.“ 


wohlthätigen Einfluß der Schule auf dieſe ab, wo⸗ 
bei ſie die gerechte Unzufriedenheit der Eltern her⸗ 


vorrufen. — Zur Beſeitigung der erwähnten Vor⸗ iffallende chr 
ihrer Wichtigkeit halber, ohne freilich ſie auf ihre 


kommniſſe erſcheint es nothwendig, Maßregeln zu 
ergreifen, die die erwünſchte pädagogiſche Vorberei⸗ 
tung und eine vorſichtige Auswahl der beginnenden 
Lehrkräfte ſicherſtellen. Da aber die Mehrzahl der 
ſich der pädagogiſchen Thätigkeit widmenden jun⸗ 
gen Leute nicht materiell ſichergeſtellt iſt, ſo iſt es 


nothwendig, gleichzeitig auch für den Unterhalt der 


Lehramts⸗Kandidafen im Verlaufe ihrer Vorbe⸗ 
reitung für die Lehrthätigkeit zu ſorgen. — Die 
dargelegten Erwägungen veranlaſſen 
Excelleuz zu erſuchen, im Kuratorenkonſeil unter 
Betheiligung von Perſonen, die Sie für nothwendig 
halten herbeizuziehen, die Antworten auf nach⸗ 
ſtehende Fragen zu prüfen und nicht 
zum 1. April 1899 mit Ihrem Gutachten dem 
Miniſterium vorzuſtellen: 

1) In welcher Form wäre 


der mittleren Lehran⸗ 
ſtalten zu verwirklichen: in der Form einer 
oder mehrerer Gentral-Anftalten für ganz Rußland, 


oder nach Bezirken, in Geſtalt beſonderer Semi⸗ 


nare oder Kurſe, ſelbſtſtändiger oder ſolcher bei 
vorhandenen Lehranſtalten und, im letzteren Falle 
— bei welchen namentlich, oder noch in irgend 
einer anderen Form? 

2) In welcher Weiſe, in welchen Fächern 
und im Verlaufe welcher Zeit hat die pädagogiſche 
Vorbereitung der Lehramts-Kandidaten ſtattzufinden? 
Hierbei find nur die weſeutlich nothwendigen 
Auforderungen in 
durch theoretiſche Vollſtändigkeit 
ift den praktiſchen Bedingungen des ruſſiſchen 
Lebens gemäß zu handeln, wobei aber in jedem 
Falle nicht zu vergeſſen iſt, daß nicht nur Lehrer 
im engen Sinne dieſes Wortes, ſondern auch 
Erzieher der heranwachſenden Generationen vorzu⸗ 
bereiten ſind. 

3) Welche materiellen Mittel können an Ort 
und Stelle zur Verwirklichung der vorbemerkten 
Abſichten ausfindig gemacht werden? Es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß eine Ausfindigmachung lokaler 
Mittel in bedentendem Maße die Exreichung des 
Zweckes erleichtern und beſchleunigen würde. Hier⸗ 


angezweifelt 
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Sie dieſe zur Berathung der 


für die Lehr⸗ 
In⸗ 


die Entwickelung der Kaſſe 
mich Ew. 


ſpäter als 


es wünſchens⸗ 
werth, den Gedanken bezüglich einer pädagogiſchen 
Vorbereitung der Lehrer 


Betracht zu ziehen, ohne ſich 
und vielſeitige 
Ausführung der Aufgabe hinreißen zu laſſen und 
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der Berathung der materiellen Seite der Frage 
der Kuratorenfonfeil deren beſcheidene und 
praktiſche Löſung im Auge habe. 

Die Sorge um eine Verbeſſerung des päda⸗ 
gogiſchen Perſonals der mittleren Lehranſtalten 
legt dem Miniſterium die Pflicht auf, gleichzeitig 
auch für eine Verbeſſerung der Lebensbedingungen 
der Lehrer, beſonders ihrer materiellen Lage zu 
ſorgen. Daher erſuche ich Ew. Exzellenz e 
gleichfalls im Kuratorenkouſeil — wenn Sie es 
aber für nothwendig halten, auch in einer anderen 
Konferenz — die Frage darüber zu erörtern, in 
welchem Maße und in welcher Form eine Erhöhung 
des Gehalts und der Penſionen der Bedienſteten 
in den mittleren Lehranſtalten wünſchenswerth ift, 
um dieſen Perſonen eine ſorgenfreie, ihrer gez 
ſellſchaftlichen Stellung entſprechende Exiſtenz zu 
ſichern. 
zu behalten, ohne die Grenzen vernünftiger Mäßi⸗ 
gung zu überſchreiten, daß es erwünſcht wäre, die 
Lehrer in Zukunft von der Nothwendigkeit zu bes 
freien, ſich mit einer ihre Kräfte überſteigenden 
Stundenzahl zu belaſten, was ſo ſchädlich auf den 
Gang der Lehrthätigkeit einwirkt. — Zwecks all⸗ 
ſeitiger Klarſtellung der Fragen über die Vor⸗ 
bereitung der Lehrer der mittleren Lehranſtalten 
und die Verbeſſerung ihrer materiellen Lage 
ſtelle ich dem Ermeſſen Ew. Excellenz anheim, 
falls Sie es für nothwendig halten, dieſe Fragen der 
Begutachtung der in dem Ihnen anuverkrauten 
Lehrbezirke beſtehenden pädagogiſchen Vereine vor⸗ 
zulegen. 

Zu Ihrer Beurtheilung und der des Kura⸗ 
torenkonſeils, ſowie der pädagogiſchen Vereine, falls 
Sache hinzuziehen, 
laſſe ich die auf die in Anregung gebrachten 
Fragen ſich beziehenden Journale des Gelehrten 
Komités, ſowie das Projekt der Errichtung eines 
pädagogiſchen Seminars, das von einem der Päda⸗ 
gogen des Moskauer Lehrbezirks ausgearbeitet ift, 


j anbei folgen. Dieſe Beilagen haben indeſſen durd- 


aus nicht den Zweck, die Berathung der geſtellten 
Fragen zu beengen. Sie haben nicht die Be- 
ſtimmung, als Leitfaden oder als Erklärung, fon- 
dern nur zur Beurtheilung zu dienen. 

— Exbumirung. Am Donnerſtag fand 


auf dem hieſigen katholiſchen Friedhöfe in Gegen- 

— Eircular des Verweſers des Mi⸗ 
niſteriums der Volksaufklärung an die 
Kuratoren der Lehrbezirke vom 16. (28.) ; 


wark des Unterprokureurs Lanſchin, des Geiſtlichen 
Zachariaſiewicz, des Gehülfen des Priſtaws des erften 
Bezirks und des Polizei⸗Arztes Dr. Gorski die Exhu⸗ 
mirung des vor ungefähr zwei Mouaten im Armen⸗ 
hauſe verſtorbenen Johann Pfeifer ſtatt. Der 
Leichnam war noch ziemlich gut erhalten und 
weder äußere Verletzungen noch Knochen⸗ 
brüche auf. 

— Die zum Wettbewerb eingereichten Wan- 


den im Clubſaal des Vereins Lodzer Cykliſten 
ausgeſtellt werden. Sobald die Erlaubniß des 
Herrn Gouverneurs eingeholt iſt, wird die Aus⸗ 
ſtellung dem Publikum zugänglich gemacht. 

Zum Petroleum⸗Welt⸗Monopol 
ſchreibt das „B. T.“: 

„Nach Erkundigungen, die wir in hieſigen 
unterrichteten Kreiſen eingezogen haben, iſt mit 
der Möglichkeit zu rechnen, daß die Standard Oil 
Co. mit den noch ausſtehenden amerikaniſchen wie 
mit den ruſſiſchen Produzenten ein Uebereinkom⸗ 
men getroffen habe. Danach würde ein jüngft in 
einem hieſigen Blatte zwiſchen Vertretern des 
amerikaniſchen und ruſſiſchen Petroleums geführter 
nur ein Scheinmanöver dargeſtellt 


Wir regiſtriren dieſe auffallende Nachricht 


Wahrheit hin prüfen zu können. 

— Am Donnerſtag iſt das vom Finanzmi⸗ 
niſterium beſtätigte Projekt der Umgeſtaltung 
der Vorſchußkaſſe in einen gegenſeitigen 
Ereditverein hier eingetroffen. Nach dieſem 
Projekt hat die Inſtitution das Recht, ihre Thä⸗ 
tigkeit auch auf das Ausland auszudehnen, wodurch 
weſentlich gefördert 
wird. Eine Repräſentauten-Verſammlung, die 
demnächſt einberufen werden foll, wird ſich mit der 


Berathung der Einzelheiten betreffs der Umgeſtal⸗ 
tung der Kaſſe zu 


befaſſen haben. Mancherlei 
Veränderungen werden nöthig ſein, das Perſonal 
wird vergrößert, einige Credite werden regulirt, 
neue Bücher eingeführt, Beziehungen im Auslande 
angeknüpft werden müſſen. 

Als Termin für die Verwirklichung der Re⸗ 
form iſt vorläufig der 1. Januar 1900 in Aus⸗ 
ſicht genommen. 

— Der Curator des Warſchauer Lehrbezirks 
Geheimrath Ligin hat ſich den Warſchauer 
Blättern zufolge nach Sosnowice begeben. 

— Der Gehülfe des Geueralgouverneurs für 
das Polizeiweſen Generalmajor Onoprienko 


iſt von feiner dienſtlichen Reiſe durch das Petri- 


kauer Gouvernement nach Warſchau zurückgekehrt. 

— Eine wichtige Erfindung. Der Ins 
genieur⸗Mechaniker O. Niniszewski hat einen 
„pneumatiſchen Piqueur“ erfunden, mit deſſen Hülfe 
ſich eine gleichmäßige Auſpanuung des Fadens auf 
dem mechaniſchen Webſtuhl erreichen läßt und das 
Reißen des Fadens, ſowie die Bildung von 
Knötchen im Gewebe verhindern wird. Die Er⸗ 
findung ift in den Zyrardower Manufakturen er⸗ 


probt worden und hat ſich glänzend bewährt. 


— Duell⸗Verhandlung. Der Proceß gegen 
den Grafen Alexander Wielopolski, verklagt auf 
tödtliche Verwundung ſeines Gegners Wladimir 
Wydiga im Duell, wurde in dieſen Tagen 
in der Warſchauer Gerichtspalate abgeurtheilt. Der 
Spruch des Gerichts lautete auf zwei Jahre 


Feſtungshaft, doch wurde beſchloſſen, bei Seiner 
Majeſtät dem Kaifer um Milderung der Strafe 
bis zu ſechs Monaten allerunterthänigſt nachzu⸗ 


Bei Berathung dieſer Frage iſt im Auge 
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— In der Typographie der Kanzlei des Ge 
neralgouverneurs iſt der „Katalog der ruſſiſch 
polniſchen Volksbibliotheken im Weich⸗ 
ſelgebiet“ in drei Lieferungen erſchienen. Jede 
Lieferung enthält vier Abtheilungen; eine religiös⸗ 
ethiſche, eine populär⸗wiſſenſchaftliche, eine prak⸗ 
tiſche und eine belletriſtiſche. Zu der erſten und 
zweiten Lieferung gehören je 100, zu der dritten 
88 Bücher. Die in den Katalog aufgenommenen, 
Bücher ſind meiſt billige Ausgaben im Preiſe von 
2½—20 Kop. 

— Perſonalnachricht. Der vom Kir- 
chen⸗Kollegium der hieſigen St. Trinitati- 
meinde zum Schriftführer berufene Hen 
Schwanke wurde vom Warſchauer Konfian 
als ſolcher beſtätigt. 

— Das hygieniſche Comitee des hieſi— 
gen Aerztevereins hat beſchloſſen, die Gründung 
einer Filiale des Warſchauer hygieniſchen Vereins 
in Lodz einſtweilen noch aufzuſchieben, bis in dem 
Statut des letztgenannten Vereins einige den hieſi⸗ 
gen Aerzten nothwendig erſcheinende Abänderun— 
gen getroffen ſein werden. Der ſtreitige Punk 


betrifft hauptſächlich den Wunſch der Lodzer Aerzte, 


daß die hier am Ort zu gründende Filiale ebenſo 
wie der Warſchauer Verein mit voller Selbſtändig⸗ 
keit ausgeſtattet werde. Eine genau motivirte 
Bittſchrift in diefem Sinne wird der Ver⸗ 
waltung des Vereins in Warſchau in dieſen Tagert 
zugehen. 

— Ein intereſſanter Reiſender, Stabs 

fapitän L. vom Steuermannskorps der Flotte 
weilte dieſer Tage auf der Durchreiſe nach Peters 
burg in Warſchau und erzählte von den Aben 
teuern, die er auf feiner mehr als drei Jahre 
dauernden Expedition nach Kamtſchatka und den 
ochotskiſchen Meer erlebt hatte. Der Aufentha! 
in dem fernen Oſten war mit den größte 
Schwierigkeiten verknüpft; die Briefe aus der 
Heimath brauchten viele Monate, um bis zi 
den Reiſenden zu gelangen, und ſchwer hatte! 
die Forſcher unter den Unbilden des Klimas g: 
leiden. Die meiſten Theilnehmer au der Expe 
dition hielten die Entbehrungen nicht lange aus 
ſondern kehrten nach kurzer Zeit nach Europ 
zurück, und nur Stahskapitän L. und ein Gefährte 
boten allen Schwierigkeiten drei Jahre lang die 
Stirn. Ihre Forſchungen waren geologiſcher, topo 
graphiſcher und aſtronomiſcher Natur, fie machten 
weite Exkurſionen und trennten fid dabei vor 
einander, ſodaß jeder von ihnen oft Monat 
lang allein in der unwirthlichen Wildniß herum 
ſtreifte. Die Forſcher entdeckten an der Küſte de 
ochotskiſchen Meeres Spuren von Gold⸗ und Eiſen 
lagern, Thon und Steinkohle. Herr L. hat von 
ferner Often feinen treueſten Freund mitgebrach 
einen Hund dortiger Race, der ihm zweimal das 
Leben gerettet hat. Das erſte Mal wollten Arbeite 
den Kapitän überfallen und ermorden, das klug 
Thier aber kratzte ſolange die Hand fein 
ſchlafenden Herru, bis dieſer erwachte und z 
den Waffen greifen konnte. Das andere Me 
begegnete der Reiſende in der Wilduiß einen 
Bären, ſchoß fehl und wäre unfehlbar zer 
riſſen worden, wenn ſich der treue Hund nicht au 
den Bären geſtürzt und feine Aufmerkſamkeit vo 
dem Jäger abgelenkt hätte; dadurch gewann diefe 
Zeit, fein Gewehr aufs Neue zu laden und df 
Bären zu erlegen. Im Lauf der drei Jahre haf 
Herr L. 28 Bären erlegt, und zwar nicht auf de 
Jagd, ſondern bei zufälligen Begegnungen, au 
Nothwehr. 
Am künftigen Freitag den 9. d. DY 
Abends 8 Uhr findet im Schützenhauſe ein 
General⸗Verſammlung der Mitgliede 
der Lodzer Bürger⸗Schützen⸗Gilde fta 
in welcher unter Anderem auch über die infi 
nächſten Jahre abzuhaltende Jubiläumsfeier beruf 
then werden ſoll. 

— In einer am Freitag Abend im Victoria 
Hotel ſtattgehabten Sitzung des Vorſtandef 
des hieſigen Thierſchutz⸗Vereins wurd 
beſchloſſen, am 14. d. M. im Grand Hotel ein 
Verſammlung für fämmtliche Mitglieder ab; 
halteu. } 

— Eingeſtürzte Mauer. an dem Neı 
bau der Herren Hiller und Bender in der Nikol 
jewska⸗Straße M 96 ſtürzte vorgeſtern die ii 
Bau befindliche Giebelmauer ein. 

Aus Czenſtochau berichtet man v 


einem großen Feuerſchaden, der am Mittwoch uf 
Uhr Mittags in der Droguenhaudlung v 
Neufeld ausbrach und bis ſpät in die Nacht hit 
ein dauerte. Das Feuer entſtand dadurch, dc 
ein Lehrling beim Abfüllen einer zum Putzen d 
Fußbodens beſtimmten leicht brennbaren Flüſſigkch 
mit einem Licht der Flaſche zu nahe kam. N 
einem Moment ſtand das ganze Magazin in Flam 
men, das Feuer breitete fih bald auf die ander: 
Stockwerke aus und äſcherte ſchließlich faſt Mr 
ganze Hans ein. Die Verluſte find groß. ME 
Löſcharbeit wurde dadurch ſehr erſchwert, daß I 
Waſſervorräthe in den benachbarten Brunnen fd 
bald erſchöpft waren. il 
— Im Stellenvermitilungs = Bureau M 
chriſtlichen Lehrervereins werden in die 
Woche folgende dejourirenden Mitglieder die Y 
tereſſenten empfangen: 
Montag: Frau Libiszows! 
Dienſtag: Herr Kokowski 
Mittwoch: „ Goetzen 
Donner ſtag: „ Tulin 
Freitag: „ Wokzasti 
Sonnabend: „ Zakrzews 
— Schützet den Kuckuck! Die Nüt 
keit des Kuckucks iſt zwar im Allgemeinen beke 
noch niemals aber iſt ſie in ſo umfangr 
Weiſe bewieſen worden, wie durch eine Reihe 
Unterſuchungen, die kürzlich in der biologi 


ſtellung der Legitimität in Frankreich entgegengehen 


en, Abtheilung der landwirthſchaftlichen Staatsbeß 


bei bleibt im Allgemeinen zu wünſchen, daß bei Juden, 


> 


' 25. billiger 25% 


Weihnachts 


h 


— 


Fr. 2 
der Vereinigten Staaten von den Profeſſoren 
Bal und Judd vorgenommen wurden. Dieſe 
Unterſuchungen forderten zunächſt freilich einige 
bedaueruswerthe Opfer von Vogelleben, damit eine 
große Zahl von Magen auf ihren Inhalt geprüft 
werden konnte. Die Forſcher hatten 109 Magen 
des gelbſchnäbeligen Kuckucks und 46 des ſchwarz⸗ 
ſchnäbeligen Kuckucks zur Verfügung, deren Bez 
figer in der Jahreszeit vom Mai bis Oktober 
gefangen worden waren. Nur einer von dieſen 
155 Magen enthielt Pflanzennahrung, ſonſt beſtand 
der Inhalt aus Käfern, Heuſchrecken, Grillen, 
Wanzen, Ameiſen, Wespen, Fliegen, Raupen und 
Spinnen; Heuſchrecken und Raupen waren allein 
zu 3/, vorhanden. Die meiſten der vorgefundenen 
Inſecten gehörten zu ſchädlichen Arten. Daß der 
Kuckuck eine beſondere Vorliebe für Raupennahrung 
beſitzt, wußte man bereits; neu aber iſt die That⸗ 
ſache, daß er im Gegenſatz zu den meiſten ande⸗ 
ren Vögeln gerade die widerlichſten unter dieſen 
Inſekten, haarige und borſtige Thiere, mit Verguü⸗ 
gen verſpeiſt. Jedermann wird ſich danach ſelbſt 
ſagen, daß der Kuckuck zu den werthvollſten Vögeln 
gehört und in jeder Hinſicht beſchützt werden ſollte. 
Außer den eigentlichen Inſekten fand Profeſſor 
Beal im Kuckuckmagen auch zahlreiche Spinnen, 
und zwar aus den langbeinigen Arten der Pha⸗ 
langiden. Ein einziger Magen enthielt die Reſte 
von deren ſieben, und die langen Beine der ver⸗ 
zehrten Spinnen haften ſich zu einer wirren Maſſe 


verſchlungen, die wie ein Büſchel rauber Haare 
ausſah. Wenn in Betracht gezogen wird, wie 


unangenehm diefe Spinnen riechen, daß ihre lan- 
gen Beine ſie an ſich nicht als einen Leckerbiſſen 
erſcheinen laſſen und daß ferner ihr Körper mit 
einer rauhen, an Sandpapier erinnernden Haut 
bedeckt ift, fo muß man dem merkwürdigen Ge- 
ſchmack des Kuckucks wirklich Bewunderung zollen. 
Der ſonderbarſte Fund im Magen eines der gez 
opferten Kuckucke war ein kleiner Laubfroſch, der 
als Ganzes verſchlungen worden war. Weiterhin 
hat Profeſſor Judd auf dieſelbe Weiſe die Nahrung 
zweier amerikaniſcher Arten des 
Neuntödters oder Dorndrehers (Laning) unterſucht. 
Die Nützlichkeit dieſes Vogels ſtand weit mehr in 
Frage äls die der Kudude, denn er ift des Mor- 
des zahlreicher Singvögel anzuklagen. Jedoch frißt 
er, wie die Magenunterſuchungen ergeben haben, 
auch zahlreiche Mäuſe und beſonders Heuſchrecken, 
und nur während der kälteren Jahreszeit wird er 
für andere Vögel gefährlicher. Soweit die gemach⸗ 
ten Beobachtungen einen Schluß zulaſſen, iſt der 


Nutzen auch dieſes Vogels überwiegend, und zwar 


joll er 4 Mal mehr ſchädliche als nützliche Thiere ver- 


zehren. Auch ihm müßte daher in höherem 
Maße als bisher etn Freibrief ausgeſtellt 
werden. 


— Am Montag um 8 Uhr Abends findet 


jogenannten. 
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Yoder Tageblat! 


manche beachtenswerthe Sache enthalten wird. Von 
den berühmteren Meiſtern werden auf ihr ver⸗ 
treten ſein: Siemiradzki, Hirſchenberg, Prof. 
Begas a, a. 

Die III. Commiſſion richten einen Privat⸗ 
tiſch ein, an welchem Glaserzeugniſſe, Konfekt, 
Bilder u. A. verkauft werden. Der Fiſchteiſch, 
welchen dieſelbe einrichtet, wird ſich wahrſcheinlich 
deſſelben Erfolges wie auch früher zu erfreuen 
haben. 

Die IV. Commiſſion richtet 
zirkstiſch einen Spielwaaren⸗Verkauf, 
und eine Konditorei ein. 

Ebenfalls als Novität ſind zwei Gelegenheits⸗ 
Broſchüren zu betrachten, welche aus Anlaß des 
Bazars erſcheinen werden, und von denen die eine 
eine Collectivarbeit, die andere aber von dem 
Redacteur eines hieſigen Blattes verfaßt iſt. 

— Die heutige Vorſtellung im Thalia⸗ 
Theater wird jedem Geſchmack Rechnung tragen, 
denn es kommt ſowohl eines der neueſten Schau⸗ 
ſpiele Lie belei“ von Schnitzler, das überall, 
wo es gegeben wurde, Aufſehen erregt hat, als auch 
eine der beſten älteren Poſſen „Eine vers 
folgte Unſchuld“ zur Aufführung. Was 
das letztere Stück aubetrifft, ſo werden Seitens der 
Mitwirkenden: Frl. Nie mann, Herren Dinge 
haus und Thiele gewaltige Attaken auf das 
Zwerchfell der Zuſchauer ausgeführt werden und im 
Schauſpiel „£ i ebef ei” wirken ebenfalls die beſten 
Kräfte mit. Ein genußreicher Abend iſt ſomit in 
jeder Hinſicht zu erwarten, 

Zur vorgeſtrigen 15. Vorſtellung von „Modell“ 
war der Andrang Behufs Erlangung von Billets 
ein bisher noch nie dageweſener, inſofern als ſchon 
gegen 7 Uhr kein einziges Plätzchen mehr zu haben 
war, die Kaſſe geſchloſſen werden 
wieder hunderte von Men ſchen gezwungen waren, 
umzukehren, ohne die gewünſchten Billets zu er- 
langen. Dieſerhalb wird auch ſchon Morgen die 
Vorſtellung wiederholt werden. 

— Eingeſandt. Die „Lodzer Zeitung“ 
brachte in ihrer Donnerſtagsnummer einen Bericht 
über einen Unfall auf dem Grundſtücke Grüne: 
Straße M 37, der den Thatſachen nicht entſpricht 


außer dem Be⸗ 
ein Buffet 


und den ich gern richtig geſtellt ſehen möchte. 
Der Eingang des Hauſes, in dem die Damen 
einen Beſuch abſtatten wollten, befindet ſich auf 


der Panska⸗Straße und hätten dieſelben dieſen bez 
nützt, ſo wäre ihnen nichts geſchehen. Sie wähl⸗ 
ten aber, um einige Schritte zu erſparen, den 
Eingang von der Grünen-Straße aus und krochen 
durch eine kleine Pforte, die nur für die Arbeiter 
beſtimmt iſt, die von einem in den anderen Hof 
Waſſer tragen müſſen. 
übrigens Vormittags 10 Uhr, alfo am hellen 


Tage, und hätte bei einiger Vorſicht den Damen 


eine Monatsſitzung der Mitglieder des Kirchen⸗ 


geſangvereins der St. Johannis = Ge: 
meinde ſtatt. 

— Der diesjährige Bazar des Lodzer 
Wohlthätigkeits⸗Vereins findet am 8., 9., 
10. und 11. Dezember ſtatt. 


tag, um 4 Uhr Nachmittags. Während des Ba⸗ 
garg werden 5 Orcheſter abwechſelnd ſpielen: die 
Scheiblerſche-, die Thalia- und Victoria⸗Theater⸗ 
Kapelle, die Artillerie- und die Infanterie-Regi⸗ 
ments-Kapelle. g 

Das Entrée zum Bazar koſtet am Eröff- 
nungstage 40, an den folgenden Tagen 20 Kop. 


Außer den üblichen Bezirks-Tiſchen, an 
welchen der Verkauf der Arbeiten ſtattfindet, die 


von den 4 Damen-Bezirks⸗Commiſſionen aus den 
zum Bazar geſpendeten Stoffen 
den, 


angefertigt wur⸗ 
wird von den Commiſſionen noch Folgen⸗ 


des eingerichtet: von der J. Bezirks⸗Commiſſion 


Verkauf von Blumen, Galauterie-Waaren, Spiels 


zeug, Parfüms ſowie ein Glückskorb; von der II. | 


Bezirks⸗Commiſſion — ein Schießſtand, eine Poft 
und eine Bildek-Ausſtellung. Der Schießſtand hat 
fih, wie bekaunt, als ein ſehr angenehmer Beit- 
vertreib ſofort eingebürgert. Zu den von der II. 
Bezirks⸗Commiſſton in Vorſchlag gebrachten Novi⸗ 
täten gehört die Poſt und die Bilder⸗Ausſtellung. 
Was die erſtere aubetrifft, ſo iſt dies eine bei 
uns noch unbekannte Neuigkeit, auf die wir alle 
ernſten und luſtigen, alten und jungen Lodzer 
männlichen und weiblichen Geſchlechts ganz beſon⸗ 
ders aufmerkſam machen möchten. Das Poſtamt 
wird während des Bazars ununterbrochen thätig 
ſein und von den Damen der II. Com miſſion be⸗ 
dient werden. Jeder der Intereſſenten kann, das 
ſelbſt gegen einen geringen aber feſten Preis, laut 
einer feſten Taxe, einen offenen oder geſchloſſenen 


Brief erhalten, denſelben an Ort und Stelle 
ſchreiben, ihn der dejourirenden Dame abgeben, 


welche ihrerſeſts gegen eine geringe aber auch feſte 
Gebühr den erhallenen Brief ſofort 
eigens dazu gugeſtellten Briefträgerin beſorgt. 
Es muß hierbei bemerkt werden, daß nur innerhalb 
des Bazar⸗Lokals correſpondirt werden darf. Für 
die Zuſtellung der Briefe, welche nach der Stadt 
adreſſirt werden, ſteht das Poſtamt nicht ein. 
Eine Neuigkeit bei dieſer Poft ift die 
telegraphiſche Bedienung, d. h. die Briefe werden 
nach deren Aufgabe bei dem Poſtamte unverzüg⸗ 
lich den Adreſſaten zugeſtellt. Der Erfolg diefe 
wigigen und doch harmloſen Zeitwertreibs, welcher 
darauf berechnet iſt, 
wu machen, wird vollſtändig von der Gemüths⸗ 
Wfajjung abhängen, in welcher die Beſucher zum 
Mar erſcheinen werden. Jedenfalls glauben wir 
volgusſehen zu dürfen, daß derſelbe bei der Ju⸗ 
gend ungetheilte Anerkennung finden wird, welcher 
NA dadurch die Gelegenheit darbletet, manch ſüßes 
Brleſchen auszuwechſeln. 

Ueber die zweite Neuerung, d. h. die Bilder⸗ 
ausſtellung läßt jih nur dies ſagen, daß dieſelbe 
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durch eine 
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den Bazar abwechslungsreich | 


men werden. 


ſehen. 


Die Eröffnung des Bazars erfolgt Donners⸗ 


nichts geſchehen können. Unrichtig iſt ſchließlich, 
daß der Hof kaum paſſirbar fei, denn derſelbe ijt 
gepflaſtert; wo aber, wie hier, gebaut wird, ſind 
gewiſſe Unordnungen ſelbſtverſtändlich und pein- 
liche Sauberkeit unmöglich, das wird der Schrei⸗ 
ber der betreffenden Notiz hoffentlich ſelbſt cin- 
Die Sache war alſo nicht ſo ſchlimm, wie 
ſie die Lodzer Zeitung ſchilderte und der Uufall 
wurde, wie ich dies oben bewieſen habe, von den 
betreffenden Damen ſelbſt verſchuldet. ; 
— Der Verwaltungsrath des Pabianicer 
chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins bringt 
hiermit zur Kenntniß, daß außer den Mitglieds⸗ 
beiträgen folgende Summen zu Gunſten des Vereins 
eingefloſſen ſind: 
am 24. Auguſt, von Hrn. 


~ 


J. Ro⸗ 


bakowski Rbl. 14.— 
am 17. September, von Hrn. Dr. 
Auſpitz, an Stelle einer Kranz⸗ 
ſpende zum Begräbniſſe des Hrn. 
Paſtor Zimmer „ 10.— 
am 3. November, Herr Paſtor 
Schmidt, eingezahlt von Frau 
Morawska, als Sammlung bei 
einer Tauffeier n 5.— 
am 13. November, von Hrn. Arthur 
Köppel „ 25.— 
am 18. November, von Hrn. Th. 
Buchholtz, Namens des Geſang⸗ 
Vereins für verkaufte Programme „ 15.60 
am 19. November, von Hrn. Pfar⸗ 
rer Oscik 2 1.— 
am 28. November, von Hrn. Auguſt 
Hegenbart, geſammelt von ſeinen 
Gäſten s 3.15 
am 29. November, von Frau Ama⸗ 
lie Kruſche-Wende, an Stelle 
einer Kranzſpende, anläßlich des. 
Ablebens des Herrn Paftor 
Zimmer „ 12.— 
am 30. November, von N. N. „ 38.50 
x Zuſammen. RO, 124.25 


wofür den Spendern der wärmſte 
ſprochen wird. 

Mit Rückſicht auf den herannahenden Jahres⸗ 
ſchluß wird gleichzeitig um möglichſt baldige Ent: 
richtung der rückſtändigen Mitgliedsbeiträge er⸗ 
ſucht und an alle Diejenigen, welche noch in der 
Lage ſind, ihr Scherflein beizutragen, bisher aber 
ſich dem Vereine nicht angeſchloſſen haben, ergeht 
hiermit die höfliche und dringende Bitte, dem letz⸗ 
teren ihre Unterſtützung nicht zu entziehen. Auch 
der kleinſte Beitrag iſt willkommen! 

Ferner beehrt ſich der Verwaltungsrath mit— 
zutheilen, daß die Lifte zur Ablöſung der Neuz 
ſahrsgratulationen für Pabianice bereits eröffnet 
iſt und Spenden für dieſen Zweck vom Kaſſierer 
des Vereins, Herrn Th. Hadrian, entgegengenom⸗ 
Den Betheiligten wird noch vor 
Neujahr eine gedruckte Lifte der gezeichneten Veiz 
träge zugehen. 

Präſes: Th. Ender. 
Mitglied⸗Secretär: A. Koſinski. 


Dank ausge⸗ 
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— Vergnügungs⸗ Anzeiger: Thalia- 
Theater: Heute, Sonntag: „Liebelei“, Schau⸗ 
ſpiel⸗Novität; und „Eine verfolgte Un- 


ſchu ld“, Geſangspoſſe; Morgen, Montag: „Das 
Modell“ Operette; 
Victoria-⸗Theater: Vorſtellung. 


Helenenhof: Kaffee: Concert; 
(bei ermäßigtem Entree.) 

Panorama: (Paſſage Schultz) 
bei Villiers;“ 

Konzerthaus: im Reſtaurant: Concert 
eines Wiener Sextetts. 

— Vor dem elegant ausgeſtatteten Wäſche⸗ 
Schaufenſter eines der erſten pariſer Mode⸗ 
magazine in der „Ville Lumiére“ blieben kürz⸗ 
lich einige Provinzler ſtehen und deuteten verwun⸗ 
dert auf die in kunſtvollen Etagen aufgebauten 
Taſchentücher, die in allen möglichen Ausführun⸗ 
gen als einziger Artikel zur Anſicht auslagen. 
„Das ſollen wirklich Taſchentücher ſein?“ fragte 
man fih erſtaunt: „dieſe Läppchen follen geni 
gen, wenn man den Schnupfen hat oder weinen 


Die 
„Vie 


Schlacht 


muß?“ Kopfſchüttelnd und verächtlich die Achſeln 
zuckend, gingen die braven Leute von dannen. 
Sie wiſſen allerdings nichts davon, die Guten, 


daß dieſe zierlichen, ſpitzenbeſetzten und reich ge— 
ſtickten Läppchen augenblicklich wieder eine boM- 
wichtige Rolle bei der Toilette einer modernen Pa⸗ 
riſerin ſpielen. Faſt alle eleganteren Ausſtattun⸗ 


gen enthalten Dutzende dieſer winzigen Viereckchen, 


die jetzt beinahe zu »Kunſtgegenſtänden geworden 
ſind, was die Koſtbarkeit des Materials und Fein⸗ 
heit der Arbeit betrifft. Die Engländerin bevor⸗ 
zugt augenblicklich das farbigſeidene Tüchlein, das 


ſie graziös zwiſchen den Knopflöchern des „Tailor 
mußte, und 


made“ befeſtigt; die Italienerin und Spanierin 
trägt mit Vorliebe das ganz aus Spitze beſtehende 
Viereckchen, die Franzöſin aber hat ſich ausſchließ⸗ 
lich dem hauchzarten Battiſttüchlein zugewendet, 
das allerdings mit echten Points oder künſtleriſch 


| 
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nen Gtabliffement machte Tofi eine der größen 
Maſchinenfabriken der Welt, deren Treib-, Kraft- 
und Dynamomaſchinen nicht nur in Italien, ſon⸗ 
dern ſogar in England, Deutſchland und Amerika 
Bewunderer und Abnehmer finden. Aus Italien 
hat Toſi die ausländiſche Concurrenz faſt voll⸗ 
ſtändig verdrängt. Auf der Turiner Ausſtellung 
erregten feine mächtigen Treib- und Kraft- 
maſchinen von je 500 Pferdekräften, die in der 
Maſchinenhalle faſt alle Maſchinen trieben und am 
Abend das Licht lieferten, allſeitige Bewunderung. 
Toſi, der ſeit vielen Jahren allein Beſitzer der 
Fabrik in Legnano war, hat ein ungeheures Ver⸗ 
mögen hinterlaſſen. Der Arbeiter, der ihn ers 
mordet hat, hatte dem wohlthätigen Manne viel 
zu verdanken. Garuzzi, der jetzt 21 Jahre alt 
iſt, war ſeit ſeinem 14. Lebensjahre in der Fa⸗ 
brit. Tofi förderte ihn in jeder Weiſe, unterſtützte 
ſeine Adoptiveltern — der Mörder iſt ein Findel⸗ 
kind, — und als der Burſche wegen eines dum⸗ 
men Streiches nach der Schweiz flüchten mußte, 
trat Toſi für ihn ein und bewahrte ihn vor dem 
Gefängniſſe. Es muß noch hervorgehoben werden, 
daß Garuzzi auf eigenen Wunſch aus der Arbejt 
entlaſſen wurde. 

Eine medieiniſche Eurioſität 
ſtellte neulich Dr. Sklarek, Arzt an der ſtädtiſchen 
Irrenanftalt in Dalldorf, in der berliner medici- 
niſchen Geſellſchaft vor: ein 19 jähriges Mädchen, 
das an Cretinismus leidet. Sie ſteht feit drei 
Jahren in ärztlicher Behandlung und hatte 
damals Größe, Ausſehen und Gebahren eines 
einjährigen Kindes. Seitdem ſie unausgeſetzt 
unter Behandlung mit Schilddrüſenkabletten ſteht, 
hat fih das Weſen der Kranken erheblich gebeſſert: 
ſie hat 14 Centimeter an Körpergröße zugenom⸗ 
men, die geiſtige Reife eines drei- bis vier⸗ 
jährigen Kindes erlangt, Haare, und zwar recht 
ſchöne, lange, blonde Haare auf den Kopf 
bekommen, ſie nimmt Intereſſe an ihrer Um⸗ 


gebung und erkennt ihre Angehörigen, die Schä— 


ausgeführter Stickerei verziert ſein darf. Die 
Mode, derartig kleine Taſchentücher, die freilich 
nur zum Scheine da ſind, zu tragen, rührt von 


der Kaiſerin Joſefine her, die ihrer häßlichen Zähne 
wegen beſtändig ein kleines Tuch in 


der Hand 


hielt, um es beim Sprechen und Lachen mit coket⸗ 


ter Grazie an den Mund zu führen. Während 
des zweiten Kaiſerreiches konnte man im Bois 


vornehme Damen promeniren ſehen, die ein gier- 


in die Höhe der Taille hielten. 
das Miniatur⸗Monchoir nervös in der 


Heute drückt man 


wie 
ein Bouquet in den Gürtel geſteckt. Die wirklich 
praktiſch zu gebrauchenden leinenen Taſchentücher, 
die bei tüchtigem Schnupfen oder einem Mein: 
krampf gute Dienſte leiſten, läßt man zu Hauſe 
— man geht nicht mit ihnen aus. Der elegan- 


lich à point gefaltetes Tüchlein mit zwei Fingern 


bezeugte 


Hand zu⸗ 


A h 4 ammen „à la Réjane“, oder man trägt es 
Der Vorfall ereignete ſich je 1 . . 


ten modernen Frau genügt das winzige, ſpitzenbe⸗ 


ſetzte Läppchen vollkommen. 

— Die „Revue de Statistique“ bringt eine 
bemerkenswerthe Zuſammenſtellung über die Men⸗ 
gen von Blüthen, die alljährlich im fran⸗ 
zöſiſchen Departement der See-Alpen zur Erzeu⸗ 


gung von Parfums und Aehnlichem verbraucht 
werden. Es werden da aufgeführt: 2 Millionen 
Kilogramm Roſen, 2½ Millionen Kilogramm 


Orangeblüthen, 200,000 Kilogramm Jasmin, 
150,000 Kilogramm Caſſiablüthen, ebenſoviel 


Tuberoſen und 200,000 Kilogramm Veilchen. Die 


mittleren 


Verkaufspreiſe für ein Kilogramm 
Blüthen find 4 Francs für Veilchen und Caſſia, 
5 Francs für Tuberoſen, 2.50 Francs für Jasmin, 
65 Centimes für Roſen und 70 Centimes für 
Orangeblüthen. Eine Veilchenpflanze kann 20 
Gramm Blüthen liefern, ein Oraugenbaum LO 
Kilogramm. Eine Blumenſammlerin kann in vier 
Stunden 20 Kilogramm Roſen oder 3 Kilogramm 
Jasmin oder 6 Kilogramm Tuberoſen ſammeln, 
und in einem ganzen Tage 10 Kilogramm Veilchen 
oder Orangeblüthen. Um ein Kilogramm Blüthen⸗ 
eſſenz herzuſtellen, ſind 1000 Kilogramm Orange— 
blüthen nöthig, das heißt 1,200,000 Blüthen; zu 
einem Kilogramm Roſen⸗Eſſenz gehören 16,000 


Kilogramm Roſen oder 5 Millionen Blüthen. In 


jedem Jahre werden dort 500,000 Kilogramm 
Pomaden oder Oele dieſer Art hergeſtellt, dazu 4 
Millionen Liter wohlriechende Waſſer. Der Werth 
dieſer Erzeugniſſe wird für das eine Departement 
auf mehr als 15 Millionen Francs jährlich ange⸗ 
geben. 


— Ein Entſetzen erregender Mord 


wird aus Mailand gemeldet: Der Juge⸗ 
nieur Franco Toſi, einer der bekannteſten und 


bedeutendſten Männer Italiens, Beſitzer der gro⸗ 
ßen Maſchinenfabrik in Legnano, welche mehr 
als 1200 Arbeiter beſchäftigt, wurde auf der 
Schwelle ſeines Fabrikgebäudes von einem ent⸗ 
laſſenen Arbeitsburſchen, Giacomo Garuzzi, er- 
ſchoſſen. Das Verbrechen hat in Oberitalien 
in allen Kreiſen der Bevölkerung die größte 
Veſtürzung hervorgerufen, denn Tofi, ein Mann 
eigener Kraft, war überall ſehr beliebt; ſeine 
Arbeiter verehrten ihn wie einen Vater, er 
ſorgte für ſie in jeder Weiſe, baute ihnen 
Wohnhäuſer und Schulen, und die ungewöhn⸗ 
lich hohen Löhne, die er zahlte, führten ihm 
täglich ganze Schaaren von neuen Arbeitskräflen 
zu. Was das Etabliſſement Tofi für die italie⸗ 
niſche Induſtrie bedeutet, läßt ſich nicht mit 
wenigen Worten ſchildern. 1876 wurde Tofi, der 
bis dahin in Deutſchland und in der Schweiz 
ſtudiert hatte, von dem unläugſt verſtorbenen 
Baron Cantoni zum Leiter der mechaniſchen We- 
berei ernannt, die der Baron in Legnano gegrün⸗ 
det hatte: mit der Weberei war eine Reparatur⸗ 
anſtalt für ſchadhaft gewordene Maſchinentheile 
verbunden. Die Fabrik hatte nur wenige Ma- 
ſchinen und etwa 100 Arbeiter. Aus dieſem klei— 


ſchweren Geldbuße verurtheilt werden wird. 


delnäthe haben ſich geſchloſſen u. dgl. m. Mit 
Ausſetzung der Behandlung tritt ſofort wieder 
eine Verſchlechterung ein. Der Fall erregte wegen 
ſeiner Seltenheit und des Heilerfolges wegen 
das lebhafteſte Intereſſe der Aerztoerſammlung. 
Auch Virchow, der Vorſitzende der Geſellſchaff, 
e daſſelbe durch Eingreifen in die Dis⸗ 
cuſſion, die fih an die lehrreiche Demonſtration 
ſchloß. 
Vom Brande des Baldwin⸗Hotels 
in San Francisco werden noch folgende Cingel- 
heiten gemeldet: „Um drei Nachts bemerkten 
Paſſanten, daß das geſammte Kellergeſchoß des 
großen Hotels Baldwin, eines der älteſten und 
eleganteſten der ganzen Pacifi⸗küſte, in Flammen 
ſtand. Ehe die dreihundertundzwanzig im Hauſe 
ſchlafenden Fremden, das zahlreiche Perſonal und 
die Mitglieder des anliegenden Theaters, die 
gleichfalls dort logirten, benachrichtigt werden 
konnten, brannte das Treppenhaus, und bald bil⸗ 
dete das ganze, aus angeblich unverbrennlichem 
Rothholz hergeſtellte Gebäude einen einzigen rieſigen 
Feuerherd. Alles flüchtete in die höheren Stock⸗ 
werke (das Haus war ſechs Stock hoch) und ver⸗ 
ſuchte durch die Fenſter und Rettungsgalerien zu 
entkommen, aber lange, ehe die Letzten ins Freie 
gelangt waren, hatten die Flammen auch dieſe 
Galerien erfaßt, die unteren Außentreppen zerſtört 
und es an vielen Punkten unmöglich gemacht, die 
Feuerleitern anzulegen. Der Aublick der verzweifelt 
nach Hilfe Schreienden an den Fenſtern des fünften 
und ſechſten Stockwerks war furchtbar, zumal alle 
Verſuche der Feuerwehr, dieſe zu erreichen, immer aus⸗ 
ſichtsloſer wurden. Der Beſitzer ſelbſt, der „Glücks⸗ 
Baldwin“, wie er wegen ſeines fabelhaften Glücks 
in Goldminen und mit Rennpferden genannt 
wurde, entwickelte eine bewundernswürdige Energie. 
Sieben Mal drang er in die Gluth, um jedes 
Mal mit einer geretteten Frau zurückzukehren, 
dann kehrte er zum letzten Male in die Flammen 
zurück, um nicht wieder zum Vorſchein zu kommen. 
Ein Millionär Namens White rettete gleichfalls 
fünf Perſonen; als er uber den Verſuch machte, 
eine ſechſte zu retten, glitt ſeine Hand auf dem 
ihn tragenden Fenſterkreunz aus und er ſtürzte 
ſechzig Fuß tief hinab auf das Straßenpflaſter, um 
unten zerſchmettert anzukommen. Ein alter Herr, 
der vergeblich ein junges Mädchen, wohl feine 
Tochter, zu retten verſuchte, aber ſeine Kräfte 
unzureichend fand, erſchoß ſich vor Aller Augen. 
Ein Anderer hatte bereits das rettende Fenſter 
erreicht, als er von den Flammen rücklings erfaßt 
wurde und verbrannte, ehe ihm Rettung gebracht 
werden konnte. 

— Einige intereſſante Proceſſe, die ge- 
gen die bekannteſten Politik treibenden Journali⸗ 
ſtinnen von Paris angeftrengt worden find, wer 
den in nächſter Zeit zur Verhandlung kommen. 
Zuerſt wird fih Gräfin de Martel, alias „Gyp“, 
die Mitarbeiterin der Fronde” und anderer Tas 
gesblätter zu verantworten haben. Die lediglich 
im Skandal arbeitende, angenehme Dame hat den 
Deputirten Trarieur mit einer ſolchen Gemeinheit 
angegriffen, daß Madame Gyp ſicher zu einer 
Nach 
ihr wird Madame Edmond Adam, die große Po⸗ 
litikerin und Engländerhaſſerin vorgeladen werden, 
um öffentlich die Wahrheit der Inſinuationen zu 
beweiſen, die ſie in der von ihr herausgegebenen 
„Nouvelle Revue” veröffentlicht hat und die ſich 
gegen den Exminiſter der auswärtigen Augelegen⸗ 
heiten, M. Hanotaux, richteten, der nach ihrer 
Meinung die hauptſächlichſte Schuld an dem uns 
angenehmen Ausgange der Faſchoda⸗Augelegenheit 
trägt, Mme. Adam beſitzt eine nicht zu unter⸗ 
ſchätzende Macht in Paris. Die Antwort, die 
Jules Grévy einjt dem deutſchen Geſandten gab, 
der ſich bitter über die heftigen Angriffe der „Non⸗ 
velle Revue“ gegen Deutſchlaud beklagte, tft Miral 
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Madame Adam nicht hindern. 


des Dampfers 


treten. 


teriſirend für die Energie dieſer Frau. „Unmög⸗ 
lich“, ſagte der friedliebende Präſident, „ich kann 
Da iſt abſolut 
nichts zu machen. Ein einziger Mann hat es 
jemals vermocht, ſie eine Zeit lang zum Schwei⸗ 
gen zu bringen: das war ihr Gatte, Edmond 
Adam, und der iſt daran geſtorben.“ 

— Photographien des Meeresgrun⸗ 
des. Dem Gelehrten Boutan iſt es nach fünf⸗ 
Verſuchen gelungen, den Meeresgrund 


ährigen 


jü 
E dire zu photographiren und Anſichten davon her⸗ 


zuſtellen. Zu dieſem Zwecke die zum Photogra⸗ 
phiren in der Luft gebräuchlichen Apparate zu 
benutzen, war nicht möglich, da das Waſſer ein⸗ 
gedrungen wäre. Er ließ daher einen vollſtändig 
luftdichten Apparat verfertigen und verſuchte zuerſt, 
damit Proben durch natürliches Licht zu erhalten, 
was ihm nicht gelang, da die Welle in einer 
gewiſſen Tiefe ſehr wenig Durchſichtigkeit beſitzt. 
Außerdem konute man nur bei ungewöhnlich ruhi⸗ 
gem Wetter operiren, weil die geringſte Bewegung 
der Oberfläche die Proben durch Gegenſtrömungen 
trübte. Gute Reſultate waren nur mittelſt Moment⸗ 
photographien zu erreichen, zu deren Herſtellung 
Dotan eine Lampe mit „aufeinander folgenden 
Strahlen“ erfand. Eine Tonne von 200 bis 300 
Liter Gehalt wird mit ſauerſtoffreicher Luft ge⸗ 
füllt. Der Boden derſelben iſt weggenommen und 
durch eine Glasglocke erſetzt, die durch viele Löcher 
mit der Luft des Faſſes, deſſen Rand mit einer 
Einfaſſung von etwa 700 kg Blei beſchwert iſt, 
in Verbindung ſteht. Unter der Glasglocke befindet 
ſich eine Spirituslampe und neben dieſer eine 
Metallbüchſe mit Magneſiapulver, in die eines der 


Enden einer Röhre mündet, deren anderes außer⸗ 


halb des Faſſes mit einer Gummibirne verbunden 
iſt. Die Lampe wird vor dem Hinunterlaſſen ange- 
jündet. Ihre Stabilität erwies ſich als vollkommen 
in Folge des beträchtlichen Gewichts des Luftbe⸗ 
hälters. Unten wird, weng alle Vorbereitungen 
zur photographiſchen Aufnahme getroffen ſind, die 


—Hautſchukbirne mit der Hand gepreßt, dadurch ein 


Zum 


— 


Theil des Magneſiumpulvers in die Spiritus⸗ 
flamme geſandt, und das Licht ſprüht hervor. 
Dieſer magneſiſche Blitzſtrahl kann nach Belieben 
eruenert werden, da der Vorrath an Oxygen auf 
längere Zeit zureichend iſt. Boutan hat feit fünf 
Jahren feinen Apparat beſtändig vervollkommnet. 
Er pflegt für feine Operationen die ma'erifchen 
Stellen aufzuſuchen und hat ſchon eine bemerkens⸗ 
werthe Sammlung von Anſichten des Meeres- 
grundes angelegt. 


— Ein heftiger Sturm hat an der Ri⸗ 
viera gewüthet und auf Schiffen wie an der Küſte 
bedeutenben Schaden angerichtet. Durch einen 
ſtarken Sturm wurde die Mole des Außenhafens 
beſchädigt. Dem deutſchen Kreuzer „Hertha“ riſſen 
die Ankertaue. Infolgedeſſen ſtieß der Kreuzer 
gegen den Dampfer Scylls“, welche leichte Hava- 
rieen erlitt. Auf der „Hertha“ wurden zwei Krahne 
zertrümmert und andere leichte Beſchädigungen 
verurſacht. Die Mauer des Leuchtthurms auf dem 
äußerſteu Ende der Galliera-Mole ift in einer 
Länge von 200 Metern zerſtört. Tauſende ver⸗ 
folgten vom Hafen aus änglich die Manöver eines 
deutſchen Dampfers der New⸗Norker Linie, der ſich 
drei Stunden lang, vergeblich mühte, den Hafen 
zu erreichen, und deſſen Paſſagiere alle an Deck 


waren. Die Bahnverbindungen von Genua mit 
beiden Rivieren ſind unterbrochen. Sämmtliche 


Etabliſſements und Häuſer am Ufer des Meeres 
haben an beiden Rivieren erheblichen Schaden er⸗ 
litten; ein Etabliſſement iſt zerſtört worden. Eine 
Anzahl Schiffe ſcheiterte. Menſchenleben find nicht 
verloren gegangen. Der Sturm ſcheint ſich dann 
nach Norden fortgepflanzt zu haben. — Auch aus 
Lugano kommt die telegraphiſche Nachricht von 
einem ſchweren Sturm, der den Luganer See heimge⸗ 
ſucht hat. Er warf dort die beiden Dampfer 
„Elvezia“ und „Milano“ gegen das Ufer. Dio 
„Elvezia“ ſank nach einigen Minuten. Auf dem 
„Milano“ arbeiten vier Pumpen, um das Sinken 
) zu verhindern. Ferner wurden 
Dutzende kleiner Fahrzeuge, welche feſtgemacht waren, 
gegen das Ufer geſchleudert und zertrümmert. In 
der Stadt wurden mehrere Bäume entwurzelt, 
jedoch iſt kein erheblicher Schaden angerichtet wor⸗ 
den, und Menſchen ſind dabei nicht ums Leben 
gekommen. 


Neueſte Nach richten. 


Innsbruck, 1. Dezember. In der hieſi⸗ 
gen Umgegend iſt ein bedeutender Wetterſturz einge⸗ 
Es herrſcht heftiger Schneefall. 

Peſt, 1. Dezember. Das Abgeordneten haus 
hat geſtern die Theilnahme an der Jubiläumsfeier 
mit 179 gegen 29 Stimmen beſchloſſen. Mit 
Nein ſtimmte nur die Unabhängigkeitspartei. 

Paris, 1. Dezember. Dupuy erklärt in 
einer Zuſchrift an den „Figaro“, er habe geſagt, 
das Verhältniß zwiſchen der Republik und der 
Armee würde zu Zweideutigkeiten führen, wenn 
der Gegenſatz nicht durch die Vaterlandsliebe und 
durch den begeiſterten Kultus für Fraukreich 
verwiſcht würde. 

Paris, 1. Dezember. Der „Figaro“ mel⸗ 
det, er glaube verſichern zu Tönen, daß der Kaffa- 
tionshof von heute ab wichtige Hausſuchangen 
vornehmen laffen werde, die fih von höchſtem In⸗ 
tereſſe erweiſen dürften. ’ 

Paris, 1. Dezember. Der „Temps“ kritiſirt 
die Anſprache des Generals Mercier und ſagt, er 
ſolle nur nicht das ungerechte Verfahren von 1894 
vergeſſen. Ohne daſſelbe wäre gegen Dreyfus 
augenblicklich keine andere Anſchuldigung, als die 
des Bordereaus, vorhanden, und mau wiſſe, daß 
Dreyſus dieſerhalb freigeſprochen werden müſſe. 


miniſter Branca erörtert 


Paris, 1. Dezember. Der Unterſuchungs⸗ 
richter Jolly, der die Unterſuchung gegen die Ma⸗ 
dame Palmier führt, hat ſeine Arbeit beendet und 
beantragt, Madame Palmier wegen des bekannten 
Revolverattentats vor das Schwurgericht zu 
ſtellen. 

London, 1. Dezember. Die „Daily News“ 
veröffentlichen die Verlobung des Prinzen Georg 
von Griechenland mit der Prinzeſſin Victoria von 
Wales. 

London, 1. Dezember. Die „Daily Mail“ 
beſpricht die Eventualität eines Carliſtenaufſtandes 
in Spanien und ſagt, eine Revolution in Spanien 
werde das Einſchreiten der europüiſchen Mächte 
nach fih ziehen, denn ohne das Dazwiſchentreten 
wäre es ſicher, daß die Carliſtenbewegung einen 
europäiſchen Konflikt herbeiführen würde. 

London, 1. Dezember. Die „Daily 
Mail“ meldet aus Kairo, der Präſident des Qua⸗ 
rantäuerathes habe berichtet, daß bei Ankunft des 
von Bombay kommenden Dampfers „Caledonia“ 
in Suez ein Sanitätsofficier eineu Eingeborenen 
an Bord entdeckte, welcher Symptome von Beulen⸗ 
peſt zeigte, und noch einen anderen Peſtverdächti⸗ 
gen. Beide Perſonen ſeien iſolirt worden. 

Nom, 1. Dezember. Der frühere Finanz- 
in der „Nouva anto⸗ 
logia” die Stellung Italiens im europaiſchen 
Gleichgewicht und ſchreibt, die Führung der Welt⸗ 
politik liege in den Händen Englands, Deutſch⸗ 
lands, Rußlands und Nordamerikas. Frankreich 
komme erſt in zweiter Linie, und Italien müſſe 
ſich darauf beſchränken, ſeine Kräfte zu ſammeln, 
damit es, wenu der Zerſetzungsprozeß der öſterrei⸗ 
chiſch⸗ungariſchen Völkergruppen einen europäiſchen 


Brand entfache, und Italien gezwungen würde, zu | 


den Waffen zu greifen, ſeine Intereſſen energiſch 
wahren könne. 

Madrid, 1. Dezember. Die Regierung 
bringt im Amtsblatt das Verbot in Erinnerung, 
wonach kein Telegramm befördert werden darf, 
welches über die carliſtiſche Bewegung berichtet. 

Madrid, 1. Dezember. Die Amerikaner 
hatten den Wunſch zu erkennen gegeben, das durch 
den ſpaniſch⸗amerikaniſchen Krieg außer Kraft ge- 
ſetzte Protokoll von 1877 wieder erneuert zu ſehen, 
welches amerikaniſchen Staatsangehörigen beſondere 
Vergünſtigungen in allen ſpaniſchen Territorien ein⸗ 
räumte; die ſpaniſche Regierung lehnt jedoch die 
Ratifikation des Protokolls ab. 

Tunis, 1. Dezember. Um Frankreich ent⸗ 
gegenzukommen, hat die italieniſche Regierung das 


hieſige Generalkonſulat aufgehoben, weil dafjelbe ' 


einen politiſchen Charakter trug. Es wurde in 


ein einfaches Konſulat umgewandelt. 


Telegramme. 


Kaiſers Franz Joſef finden hier officielle Feiern 
und 


nur in den Kirchen ſtatt, wo die Hof- 
Staatsbeamten in Uniform ohne Mantel er- 
ſcheinen. Die Officiere verſammeln ſich in der 


Votivkirhe. Nach dem Gottesdienſt findet die 
Vertheilung der Erinnerungsmedaillen an Offi⸗ 
ciere, Soldaten und Staatsbeamte ſtatt. In allen 
Schulen, Gymnaſien, Hochſchulen iſt heute kein 
Unterricht, nur Gottesdienſt und Feſtakte werden 
abgehalten. Bürgermeiſter Lueger wird das Com⸗ 
thurkreuz des Franz⸗Joſef⸗Ordens mit Stern, Vice- 
bürgermeiſter Strohbach denſelben Orden ohne 
Stern erhalten. 

Wien, 2. Dezember. Das morgen erſchei⸗ 
nende Amtsblatt dürfte gegen 4000 Auszeichnun⸗ 
gen aus Anlaß des Regierungs⸗Jubiläums ver- 
öffentlichen. Unter den neuernannten Geheim- 
räthen foll auch Herr v. Abrahamowicz, der ehe- 
malige Präſident des Abgeordnetenhauſes, unter 
deſſen Leitung die Polizei im Parlamente arbei⸗ 
tete, ſich befinden. 

Bu da pe ſt, 2. December. Das Magnaten⸗ 
haus nahm einſtimmig den Antrag des Präſidenten 
Grafen Karolyi an, das Haus möge anläßlich des 
fünzigjährigen Regierungsjubiläums des Kaiſers 
Franz Joſef ſeinen aufrichtigen Glückwünſchen in 
dem Protokolle Ausdruck verleihen. - 

Paris, 2. Dezember. Der Senat nahm 
einen Antrag Conſtans an, wonach das Geſetz von 
1897, betreffend Aufhebung der geheimen Unter⸗ 
ſuchung, auch auf die Militärgerichte Anwendung 
finden foll. Marcère brachte einen Abänderungs⸗ 
antrag ein, dahingehend, es ſolle die geheime Un⸗ 
terſuchung im Falle nationaler Gefahr aufrechter⸗ 
halten bleiben. Kriegsminiſter Freycinet bes 
kämpfte dieſen Autrag, den er für unzuläſſig er⸗ 
klärte. Es ſeien ja doppelte Garantieen gegeben, 
da die Nation und die Armee innig mit einander 
verbunden ſeien. Der Antrag wurde mit 196 ge⸗ 
gen 52 Stimmen abgelehnt. 

Paris, 2. December. Trotz aller gegen⸗ 
theiligen Mittheilungen der Generalſtabspreſſe gilt 
für gewiß, daß das Kriegsgericht in der Picquart⸗ 
ſache nicht zuſammentritt. 

Paris, 2. Dezember. Die Blätter melden, 
Freycinet habe dem Präſidenten der Criminalkam⸗ 


er. 


Togeblatt. 
mer des Caſſationshofes Loewy erklärt, das ge⸗ 
heime Doſſier könnte dem Caſſationshofe nur unter 
der Bedingung ſtrengſter Geheimhaltung übergeben 
werden. Beſonders dürfte der Anwalt der Frau 
Dreyfus, Mornard, von dem Inhalt den Doſſiers 
nichts erfahren. Der Matin behauptet, die gehei- 
men Schriftſtücke würden für die Enquête feiner 
lei entſcheidende Bedeutung haben. Sie hätten 
eigentlich mit der Dreyfus⸗Angelegenheit garnichts 
zu thun, enthielten aber Namen, deren Ent⸗ 
hüllung nicht ungefährlich ſei. Die Criminal⸗ 
kammer habe berathen, in welcher Weiſe dem 
Wunſche Freyeinets Rechnung getragen werden 
könnte. Anhänger der Reviſion des Dreyfus⸗ 
Prozeſſes hielten ein Meeting 
Verfolgung Picquarts zu proteſtiren. 
zahlreich beſuchte Verſammlung nahm eine Tages⸗ 

ordnung an, in welcher die Einſtellung des Ber- 


ab, um gegen die 
Die ſehr 


fahrens gegen Picquart, die Reviſion des Dreyfus⸗ 
Prozeſſes, ſowie die 
Dreyfus' gefordert wird. 

Paris, 2. Dezember. Die zöſterreichiſche 
Botſchaft glaubte die Meldung des Jonr, daß die 
Geheimakten einen den vollen Namen Dreyfus 
enthaltenden Brief des öſterreichiſchen Militäratachés 
Schneider enthalten, ignoriren zu können. Nun⸗ 
mehr bekräftigen die großen Organe der Militär⸗ 
partei das Vorhandenſein eines ſolchen Briefes. 
Die öſterreichiſche Botſchaft wird ihrer vertraulich 
bereits gegebenen Erklärung, daß es ſich nur um 
ein Falſifikat handeln könne, jetzt öffentlich unzwei⸗ 
deutigen Auedruck geben. 

Paris, 2. Dezember. Picquart mußte heute 
vor dem Caſſationshof wegen eines quälenden Kehl- 
kopfkatarrhs wiederholt in feinen Ausſagen inne: 
halten. Er ſteht in ärztlicher Behandlung. 

Paris, 2. Dezember. Gewiſſe Beunruhi⸗ 
gung erregt in politiſchen Kreiſen, daß man die 
hier bisher für unbedeutend erachtete engliſch⸗ 
franzöſiſche Differenz, betreffend gewiſſe Rechte im 
Jang⸗tſe⸗kiang⸗Thale, in London ernſter aufzufaſſen 
beginnt. Sollte fih beſtätigen, daß zur Inter: 
ſtützung der engliſchen Anſprüche und zur Ein⸗ 
ſchüchterung des derzeit franzoſenfreundlichen Vize⸗ 
königs von Nanking ein engliſcher Admiral daſelbſt 
eintraf, um engliſche Kreuzer zu commandiren, fo 
würde die franzöſiſche Regierung zweifellos Auf⸗ 

klärung verlangen. 

Paris, 2. Dezember. Der franzöfifche Bot⸗ 
ſchafter, Patenötre, übergab der Königin⸗Regentin 
den Großcordon der Ehrenlegion. 

Konſtantinopel, 2. Dezember. Die 
Notification der vier Kretamächte beim Miniſter 

des Aeußern betreffs der Einſetzung des Prinzen 
Georg als Commiſſars der vier Mächte in Kreta 

fand heute durch die erſten Botſchaftsdragomans 
der engliſchen, ruſſiſchen, franzöſiſchen und italie⸗ 
niſchen Botſchaft ſtatt. 


Beſtrafung der Ankläger 


Grand Hotel, Herren: Landesmann aus Odeſſa, 
Eiſenberg und Cieszkowski aus Warſchau, Grünfeld aus 
Budapeſt, Bauer aus Brünn, Malinowski aus Moskau, 
Mai aus Breslau, Kohn aus Czenſtochau, Pappe aus 
Odeſſa, Chotzen aus Bingen, Hublarow aus Moskau, 
Hucklenbroich aus Verviers, Gurſieri, Kobſiak, Offen- 
bacher, Rudnicki und Robin aus Petersburg, Lewi aus 

arſchau. 
et Victoria. Herren: Feikis aus Kattowitz, 
Chondzinski aus Petrikau, Titow aus Moskau. Abel 
aus Lodz, Rupniewski aus Oſtrog, Roſenberg aus Alexota, 
Worf aus Reichenberg, Reymond aus Konin, Paul, Eiſen⸗ 
berg, Hirſchhorn, Markiewicz und Mme. Kleczynska aus 
Warſchau. 


| Angekommene Fremde. 
| 


Die Staatsbank 


verkauft! 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 Eftr, 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,22 ½ für 100 Francs 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 Kſtrl. 
auf Berlin zu 46,27 ½ für 100 Mark. 


auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete aus 
Goldmünze um in uunbeſchränkter Summe (1 
Rubel = ½s Imperial, enthält 17,424 Do li 
Reingold.) 


Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 


Imperiale aus den Jahren 1886 


—1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 

1886—1896 N a OO W 
Halbimperiale aug früheren 

Jahren n 7 " 72 ½ " 
Dukaten G 4 88% 


— ͤ———— .. 


16. Juli 1898. 
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Nachſtehende Telegramme konnten vom 
Telegraphenamt tbeils wegen mangelhaf⸗ 
ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Lichtenſtein aus Nowo ⸗Radomsk, Vorzeiger 
der Quittung N 282 aus Nikolajew, Schulz aus 
Seboſtopol, Hamburski aus Lublin, Kom merczeski 
aus Schpola, Morgenſtern aus Sosnowice, Bern⸗ 
ſtein aus Nowo⸗Buga, Herzberg aus Saratow. 


burg, Gorbatſch aus Cholm. 

Anmerkung: Perſonen, welche eine von deu 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
legen. 


Getreidepreiſe. 
Marfan ven 1. Dezember 1898. 
(in Waggon-Ladungen 
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Bitte gebrauchen Sie die 
—Wichſe ug 


— roa — 


S) Glinsk I, 
Sauptibepot: Richard Luda, Zar 
gowa⸗Straßt 26, 


Waldſchlößchen. 


Sonntag, den 4. Dezember 


Tanzkränzchen. 


Daft ik 1 Nußbaum⸗Plaalno u. 
lamer tan 3 Harmonium zu verkaufen. 


Ein gut erhaltener 


Herren-Pelz 


it ſofort zu mäßigem Preiſe zu ver- 
kaufen. 
Näheres Nawrot⸗Straße Nr. 28 


im Laden. 


Warnung. 
Da ich in Erfahrung gebracht habe, 
daß mein früheres Dienſtmädchen Mar⸗ 
janna Wawerka das Gerücht verbreit t, 
fie wäre im Biſitze von Papieren, denen 
ufolge fie Geld von mir zu bekommen 
halte erkläre ich hiermit, daß ich der 
genannten Wawerka keine ſolchen Doku⸗ 
mente ausgeſtellt habe und ihr auch 
vichts ſchulde, folglich auch ſoſche falſch en 
Paplere nicht reip:kriren werde. | 
Peter Pellikan, Wibyewsla.St, 76. 
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| Mr. N 
Warum das Engerl im Himmel 
geweint hat 


Von 
Emil Granichſtädten. 


Sonſt lachen die Engerl 
ſie ſingen, blaſen und geigen. So laut ſind ihre 
ſeligen Spiele, daß glückliche Menſchenkinder ſie 
manchmal auf der Erde noch hören und daran 
ihre Freude haben. Nur die friſch angekommenen 
Engelchen ſind meiſtens recht ſtill in der erſten 
Zeit und ſitzen auf ihrem weichen Wolkenpolſter 
und ſpielen mit ihren Flügelchen. Das iſt auch 
kein Wunder. Für's Erſte ſind ſie geblendet von 
der leuchtenden Himmelsherrlichkeit, dann ängſtigt 
ſie der weite Raum, der viel, viel größer iſt, als 
die Zimmer, die Straßen und Gärten, die ſie 
unten auf der Erdegeſehen haben, und außerdem haben 
ſie noch für kurze Weile die Erinnerung an's Sterben 
und ſeine Traurigkeit. Dann kommen aber die anderen 
Engel, erſt einer, dann zwei und lachen dem 
neuen Gefährten zu, fliegen ihm etwas vor, ſpielen 
mit ihm, bis das neue Engerl zutraulich wird und 
die ſelige Himmelslaune gewinnt. 

Wie erſtaunt aber waren die fröhlichen Klei⸗ 
nen dort oben, als unlängſt ein neues, liebes, 
ſchönes Engerl ankam, fih den Todesſchlaf aus 
den Augen wiſchte und, ohne fih um die Herrlich⸗ 
keit ringsum zu kümmern, gleich bitterlich zu weinen 
anfing. 

Warum weinte das Engerl .. 
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im Himmel, oder 
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Weit draußen in der Vorſtadt, da ſtehen hohe 
Häuſer in langen Reihen., Die Straßen find breit 
und ſauber gehalten, denn die modernen Gemein- 
den ſehen darauf, daß Licht, Luft und Reinlich⸗ 
keit auch für arme Leute beſtehen, damit nicht 
etwa ſolche Viertel den Herd von Krankheiten ab- 
geben, die dann bis in die Paläſte der Reichen 
vordringen und hier Unheil anrichten. Auch die 
Thorgänge, Treppen und Flure müſſen einige 
Sauberkeit aufweiſen; es gibt auch keine zerbroche⸗ 
nen Fenſterſcheiben, die mit Papier verklebt find, 
und keinen ſonſtigen Unfug, der früher das Arme⸗ 
Leute⸗Viertel kennzeichnete. Die Miethe wird wöchent⸗ 
lich entrichtet, und die Wohnungen müſſen in 
Stand gehalten und ſo geräumt werden, wie der 
neue Miether ſie finden ſoll. Erſt im Augenblick, 
wenn man die Thür zu ſolcher Wohnung, im 
Oberſtock öffnet, zeigt die dicke, dunſtige Luft mit 
dem Gemengſel von Waſch⸗ und Speiſegerüchen 
die Heimath des Eleuds, das vorher nur durch die 
Menge ſchmutziger Kinder und ſchlecht gekleideter 
Perſonen auf Treppen und Fluren ſich angekündigt 
hatte. Die kleinen Wohnungen dort find Maſſen⸗ 
quartiere, In Zimmer, Kammer und Küche finden 
acht bis zehn Erwachſene und oft eberſoviele 
Kinder ihre Herberge. Die Männer und 
viele der Frauen find tagüber in der Arbeit; 
daheim bleiben die Kinder, Flickſchneider, Nähterin⸗ 
nen mit Hausarbeit, oder die Vermietherin, die 
ihren Schlafburſchen gegenüber die Wirthin macht 
und für ärmlichen Gewinnſt das Häusliche ver- 
ſieht. Abends wird nicht viel geredet, wenn die 
„Familie“ ſich zuſammenfindet; die Müden wollen 
ſchlafen, mit dem Licht muß geſpart werden, das 
Schlafgeld muß gezahlt werden und wer nicht zahlt 
oder nicht Frieden hält, wird nach kurzem Prozeß 
auf die Straße befördert. „Unſer tägliches Brod 
gieb uns heute“, das iſt Anfang, Ende und In⸗ 
halt des ganzen Lebens. Sumpfluft, Sumpfleben, 
wohl auch Sumpſblüthen und Blüthen im 
Sumpf. 

Solche Blüthe im Sumpf war das kleine Reſerl, 
eine rechte lachende Blüthe, die der rauhe Schickſalswind 
in den Sumpf geweht hatte. Die Mutter eine 
junge rüſtige Wittfrau, der Vater war Maſchinen⸗ 
arbeiter geweſen und verunglückt; er war an den 

Treibriemen gerathen und zwiſchen den Rädern zer- 
queffcht worden, Damals hatte Frau Anna viel 
geweint; aber es hieß ja: leben, für's Kind for- 
gen! So hatte Frau Anna die kleine Wohnung 
gemiethet; in Zimmer und Küche hauſten die 
Schlafburſchen, in der Kammer Frau Auna mit 
der kleinen Reſer!; fie ging als Waſchfrau in 
fremde Häuſer, eine alte Nachbarin hütete die 
Wohnung und das Kind, das eben erſt anfing, zu 
gehen und immer ſo fröhlich jauchzte, wenn es ſich 
nach zwei oder drei Schritten jählings wieder nieder⸗ 
ſetzte. Reſerl war Liebling und Spielzeug im 
ganzen Hauſe; es war eines jener Kinder, dem 
Aumuth und lachende Liebenswürdigkeit ſo reichlich 
mit in die Wiege gegeben worden ſind, daß dieſe 
Zauber ausſtrahlen und zwingen, wo immer fle ers 
scheinen. Die böſeſten Weiber, die wildeſten Buben 
im Hauſe wurden freundlich und artig, wenn 
Reſerl auf dem Arme der Mutter oder Pflegerin 

erſchien und mit den großen dunkelblauen Augen 
iù ernfthaft drollig den Leuten in's Herz guckte, 
als ob es fie fragen wollte: „Biſt Du mir gut!“ 

Und wenn ihm dann Eins zulachte und fragte: 

„Ja was macht denn das Reſerl!?“ dann huſchte 

ein liebreizendes Lächeln über den kleinen Mund, 
auf den roſigen Pausbacken erſchienen zwei aller⸗ 
lebfte Grübchen, und das war Alles fo ſchön, 
so erquicklich wie Maiſonne und Frühlings⸗ 

Pracht. 

Die Mutter freilich konnte des Kindes nur 
au Sonntagen oder Feiertagen froh werden. Sie 
war age reinliche, ehrliche, arbeitſame Frau und 
hatte richliche Kundschaft in den Häuſern des bes 
nachbarten Villenviertels. Sie fühlte fih auch 
ithe wohl bei der Arbeit; fie kam doch in ſchöne 
nud ſchön eingerichtere Zimmer mit Teppichen, 
Bildern und allerlei hübſchem, werthvollem Zimmer⸗ 
ſchmuck; ſie ſprach mit den feinen Damen und 


| 


aß mittags an reinlich gedecktem Tiſche im Diener- 
zimmer mit den hübſch geputzten Stuben mädchen 
und den würdig behäbigen Köchinnen; der leicht⸗ 
fertigen Galanterien, die zeitweilig ein Bedienter 
verſuchte, wußte ſie ſich ſchneidig zu erwehren und 
deshalb war ſie auch als „anſtändige Perſon“ 
reſpektirt. — Um ſo ſchmerzlicher war ihr abends 
der Heimweg von all dem Behagen und der Vor⸗ 
nehmheit in das dunſtige, unſaubere, unruhige, 
armſelige Haus, wo Elend, Sorge, wo auch das 
Laſter der Armuth ihr ſagten; „Hier iſt Deine 
eigentliche Heimath“. Dann flüchtete fie in ihre 
Kammer, wo Reſerl meiſt ſchon ſchlief, richtete 
die mitgebrachten guten Biſſen für die morgigen 
Mahlzeiten des Kindes her, nähte, flickte an 
Kleidern und Wäſche und vertiefte ſich in den 
Abſchen und Ekel gegen ihre traurige Lage. 

An Sonntagen aber, wenn die Vormittags⸗ 
Arbeit gethan war, dann putzte ſie ſich und das 
Kind: uicht prunkhaft und bunt nach Proletarier⸗ 
Geſchmack, ſondern einfach und ſolide, als wäre 
ſie eine Bürgersfrau in auskömmlicher Lage, und 
ſo ging ſie ſtolz mit dem Kinde hinaus in die 
Gartenaulagen, wo ſie mit den Frauen der Klein⸗ 
händler und ſonſtigen „beſſeren Leuten“ kluge Unter- 
haltung führte. Bei ſchlechtem Wetter machte ſie 
Beſuche bei dieſen Leuten oder bei ihrer Schweſter, 
die, an einen tüchtigen Schuhmacher verheirathet, 
fo ſchlicht⸗ſtolz⸗bürgerlich lebte, wie Frau Anna 
gern gelebt hätte. Die Schweſter aber wußte gar 
nicht, wie glücklich ſie daran war, denn ſie mußte 
rechnen und ſparen, um mit dem reichen Kinder⸗ 
ſegen das Auskommen zu finden. Frau Anna 
brachte zu ſolchen Beſuchen auch immer Backwerk 
und Obſt mit, ließ das Reſerl bewundern, ließ ſich 
als die „Anng⸗Taut'“ umſchmeicheln, beneiden, 
während Neid und Gram ihres elenden Witthum's 
am Herzen zehrten. — Noch einmal heirathen ? — 
Den Einen hatte fie geliebt; mit ihm hätte fie 
Alles ertragen, jetzt aber war ſie die Freiheit vom 
Manne gewohnt und hatte nur Schreckempfindungen 
bei den Werbungen, die ihr vorgebracht wurden. 
So kam es auch, daß Frau Anna niemals die 
volle, rechte Freude au Neſerl haben konnte; fie 
dachte mit Grauen an die Zukunft, wenn ihr Kind 
mit den Rangen in dem Arme-Leut's Hauſe auf- 
wachſen müßte. 


* * 


Die alte Nachbarin, die Reſerl aufpaßte, hielt 
kleinen Waſchtag. Es war nicht viel los mit dem 
Bischen Leibwaſche, die zur Reinigung kam. Der 
große Topf, in welchem fie fonft für die Haus- 
arbeiter in den umliegenden Wohnungen die Knö⸗ 
del kochte, laugte gut für die paar Lappen, das 
Geſchirrfaß mochte als Waſchfaß dienen und der 
kleine eiſerne Ofen war für Waſchtage ſo gut als 
Heerd zu brauchen, wie für Kochtage. Die Alte 
rüſtete das Feuer, füllte den Topf und ſchaffte in 
der kleinen Stube an den in drei Stockwerken auf⸗ 
gethürmten Bettgeſtellen herum. Reſerl ſaß zunächſt 
dem Fenſter auf feinem reinlichen Polſter, nur 
mit einem Hemdchen bekleidet, und ſpielte mit 
einem hölzernen Kochlöffel; es dämmerte ſchon zum 
Abend. Das kleine Feuer im Ofen kniſterte und 
warf ſeinen lichten Schein eben auf den Platz, wo 
Reſerl ſaß. Das Kind guckte in's Feuer, jauchzte 
den Flammen zu, guckte dann wieder und ſchloß 
die Augen. Nach wenigen Minuten ſchlief Reſerl 
auf dem Polſter, und die Alte ſetzte ſich, um 
vor der Abendarbeit noch kurze Raſt zu halten. 

„Frau Felbermayer!“ 

Ein junges, mageres Weib hatte dle Thür 
geöffnet und ſtand auf der Schwelle. 

„Was is denn?“ 3 

„Der Herr Detektiv is unten im Fleiſcher⸗ 
laden; er will Sie was fragen.“ 

„Was will er denn!“ 

„J weiß nit; aber es wird wegen dem Böhm 
ſein, der ſeit vier Tagen bei Ihna wohnt; — 


‘8 weiß eh kaum recht, was er is und was 
er macht.“ 

„Ich weiß auch nix. Hier is nix weg⸗ 
kommen.“ 


„Gehn 's nur, Frau Felbermayer. Der Herr 
et is preſſirt; er wird ſcho wiſſen, was er 
will. 

„Dummheiten! Da hetzen's Gin’ jeden 
Augenblick über die vier Stock und machen Ein 
verdächtig bei die Parteien!“ 

Unter deſſen hatte die Alle ihr Tuch über den Kopf 
und Schulter geſchlagen und ſich zum Gehen ge— 
wendet. 

„Na alsdann, i kümm ſchon, aber i bitt Sie, 
paſſen's derweil hier auf, daß mir's Waſſer am 
Ofen nit überläuft.“ 

„Recht gern Frau Felbermayer.“ 

Die Alte ging, und das junge Weib ſetzte fidh 
auf ein Bettzeſtelle und horchte den Schritten 
der Alten. Dann aber huſchte die Neugierige zur 
Thür hinaus und ſchlich der von der hohen Polizei 
Verufenen nach, um doch Etwas von dem intereſ⸗ 
ſanten Falle zu erlauſchen. | 

So wurde es plötzlich ganz ſtill im Zimmer. 
Das Feuer war abgebrannt, und nur die Gluth 
kniſterte ganz leiſe zum Wallen des ſiedenden Waf- 
ſers im Topfe. — Da erwacht Meſerl und ſieht 
jetzt nicht mehr das lichte Feuer, ſondern die rothe 
Gluth, und die Gluth lockt das Kind; es ſteht 
auf und hält in der rechten Hand noch den Koch⸗ 
löffel; es trippelt und ſetzt fih .. . es ſteht wies 
der auf, trippelt und ſetzt fih wieder und noch 
einmal ... und da ijt es beim Ofen und ſpielt 
mit dem Kochlöffel gegen die Gluth, und der | 
Löffel kommt in die Lücke der Ofenthüre. Da 
fegt ſich Reſerl wieder jählings nieder und jählings 
hebt ſich der Kochlöffel in dem wackeligen Ofen⸗ 
geſtell — es kommt ein Rutſchen, Schieben und 
Schwanken in die rothglühende Maſſe — der 
eiſerne Kochtopf mit dem ſtehenden Waſſer ſtürzt 


EE Taan! 
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polternd, ziſchend und klirrend zu Boden. 
weißer Dampf erfüllt das Zimmer, und im Ziſchen 
und Poltern erſtickt der wimmernde Aufſchrei des 
kleinen Kindes. 


* * 


„Jeſes, Maria und Joſef! 
g'ſchehn?“ 

Mit dieſem Schreckensruf betritt uach einigen 
Augenblicken die Alte, gefolgt von dem Herrn 
Detektiv und der ganzen neugierigen Weiberſchaar 
des Hauſes die von Dampf erfüllte Stube. Man 
öffnet die Fenſter, man holt Lichter und findet 
neben dem zuſammengeſtürzten Ofen und unter 
dem zu Boden gefallenen eiſernen Kochtopf eine 
roth verſchwollene Fleiſchmaſſe — das todte Reſerl. 

„Ja, um Gotteswillen, Frau Felbermayer, 
Sie haben ja das Kind unbeaufſichtigt im Zim⸗ 
mer gelaſſen. Das koſtet Sie mindeſteus einen 
Monat ſtrengen Arreſt.“ 

„Mich, Herr Detektiv? — Wo is denn die 
| Schneiderin, die mich g'holt hat und der ich g'ſagt 
hab, fie foll da bleiben und aufpaſſen ? Das wär' 
nit übel, daß ich noch eing'ſperrt werd für andere 
Leut, weil der Herr Detektiv nicht den Weg zu 
mir find't und weil die Schneiderin nit auf⸗ 
paßt!“ 

Die Schneiderin leugnet; ſie will Nichts 
vom Aufpaſſen gehört haben. Daraus entſteht 


Was is denn da 


und vergeblich bemüht ſich der Poliziſt, in die 
Beweisaufnahme Orduung zu bringen. Während 
des Lärmens kommt Frau Anna nach Hauſe. In 
dieſer Erwartung ſind ſchon einige Frauenzimmer 
zum Hausthor geeilt und haben der Mutter gleich 


„der Ofen bei der Frau Felbermayer und das 
arme liebe Reſerl! Gott hab's ſelig!“ 


erſtarrt auf der Treppe ſtehen geblieben. Daun 
aber war fie fliegenden Schritte: hinaufgeeilt und 
war in's Zimmer getreten. 

„Wo is mein Kind?“ 

Man machte ihr ſchweigend Platz. Selbſt der 


| 
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nehmen, als die blaſſe Frau vor der entſtellten 

| Leiche des kleines Kindes ſtand und hinſtarrte auf 
das Entſetzliche. — Daun nahm Frau Anna 

das Polſter, bettete das todte Reſerl darauf und 

trug fie in ihre Kammer. Dort aber überdedte fie 


ſaß dann die Nacht über durch lange Stunden in 
dumpfem Hinbrüten auf dem Bette, bis der Schlaf 
ſie übermannte. 
| — — — War's Verhängniß, war's ein 
grauſiger Zufall? Noch eben heute Nachmittag 
hatte die alte, reiche Baronin mit ihr geſprochen. 
„Sie gefallen mir, Auna; 
tüchtige, ruhige, anſtändige Perſon, die ich bei 
mir haben möchte; Sie würden es gut haben, 
wie meine 
leider wegheirathet Sie find Wittwe und wollen 
nicht wieder heirahen ; wenn Sie bei mir bleiben, 
kann ich Sie verſorgen; eine Stelle als Wirth⸗ 
ſchafterin auf unſerem Gute bleibt Ihnen geſichert, 
wenn ich einmal ſterbe. Aber das Kind müßten 
| 
| 
| 


Sie irgendwohin in Koſt geben.“ 

Das hatte ihr lockend in die Ohren geklun⸗ 
gen. Heraus aus dem nächtlichen Elend! Erſte 
Kammerfrau und Wirthſchafterin in dem prächtigen 
Hauſe der Baronin, gleichſam ſelbſt gnädige Frau! 
Und nur das Kind hatte 
Glück geſtanden. — Das Kind fortgeben? Das 
wäre ewige Mahnung an die Sklabenkette geweſen, 
die das Elend ihr angeſchmiedet hatte. Wohin mit 
dem Kind? — Zur Schweſter? Die würde ihr 
keinen Gulden in der Taſche laſſen und noch 
immer jo thun, als ob fie ein Opfer brächte. — 
Zu fremden Leuten ? — Schande ſchon fetzt! 
Augſt vor Schande in der 
Sie konnte den Antrag nicht annehmen. Das er⸗ 
hobene Haupt, mit dem fie durch's Leben ging, 
wollte ſie nicht beugen, den Gegenſatz zwiſchen 
| Wohlſtand und Elend nicht durch das Kind ver- 

ſchärfen und dauernd werden laſſen. Da war die 
| Werbung des alten Kanzleioffizials noch beffer, 
Der wollte das Kind ja gern in's Haus nehmen; 
ein gutmüthiger, ruhiger Mann. Aber ihm Ehe⸗ 
frau ſein! — Dem alten, müden Schreiber? — 
Anna's Gefühle empörten ſich bei dem Gedanken. 
— Und jetzt war das Kind todt ; 
wendete ſich der unglücklichen Mutter zu und — 
jedes Hinderniß war beſeitigt, das dem Antrage der 
Baronin entgegenſtand. 
War das Zufall, Verhängniß, Schickſal ? ... 


% * 


Das kleine Reſerl wurde begraben, und als 
die Erdſchollen auf den mit weißen Blumen ge- 
ſchmückten Sarg fielen, da erwachte die Seele des 
Kindes aus dem Todesſchlaf und flog als neues 
Engerl mit dem runden Geſicht, den Grübchen in 
den Pausbacken, den großes dunkelblauen Augen 
zum Himmel, ſetzte ſich auf das Wolkenpolſter 
und — weinte. 

Erſt ſtaunten die anderen Engel über das 
ſeltene Himmelsſchauſpiel. Dann aber flatterte ein 
brauner, ſchwarzlockiger Blasengel auf das neue 
Engerl zu, ſetzte ſich neben ihn, ſah es treuherzig 
an und fragte: 

„Warum weiuſt Du?“ 

Das neue Engelchen guckte ihn aber mit den 
geoßen Augen recht ernſthaft an, als ob es fragen 
wollte; „Biſt Du mir gut?“ Dann kam das 
himmliſche Zutrauen über das Engelchen, und es 
ſchluchzte: 


„Weil meine Mutter nicht geweint hat, als 


ich geſtorben bin!“ 


| 


ein Schreien und Streiten aller Weiber im Haufe, ' 


im Flur mitgetheilt, daß ein Unglück geſchehen, 


Frau Anna war bleich geworden und wie 
Herr Detektiv fand es für gut, feinen Hut abznB⸗ 


die kleine Leiche mit einem reinlichen Linnen und 


Sie ſind eine 


bisherige Kummerjungfer, die mir 


wiſchen ihr und dem 


Zukunft! — Nein! | 


alles Mitleid 
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Eine fiile Geſchichte. 
Don 
Fritz Schott. 


Draußen vorm Thor, wo die Vorſtadt an⸗ 
fing, ſtand das kleine Haus des Herrn Rath. Es 
ſah ebenſo ſchlicht aus, wie ſeine Nachbarn, das 
Eigenthum kleiner Ackerbürger, aber ein gewiſſes 
beſſeres Anſehen konnte man dem Häuschen von 
„Raths“ nicht abſprechen. 

Der kleine Vorgarten, in dem den 
Sommer über zwei blühende Roſenſtöcke ſorg⸗ 
ſamſte Pflege verriethen, war gegen die breite 
Fahrſtraße von einem zierlichen Stacketenzaun ab⸗ 
geſchloſſen, den der Herr Rath höchſt eigenhändig 
alle Frühjahr mit ſchöner grüner Farbe anzu⸗ 
ſtreichen pflegte. War die Miſchung beſonders er⸗ 
giebig geweſen, ſo bekam auch die kleine Bank, die 
mehr zum Schmuck als zum Gebrauch vorm Hauſe 
ſtand, ein paar grüne Pinſelſtriche ab, hatte das 
Grün aber nicht völlig ausgereicht, ſo mußte ſie 
zufrieden ſein, wenn ihre vier Füße mit dem 
Stacketenzaun übereinſtimmten, Sitz und Lehne da⸗ 
gegen das helle Braun der Fenſterläden und Haus⸗ 
thür theilten. Auch zu der Verſchönerung dieſer 
Dinge bediente ſich der Herr Rath keiner fremden 
Hilfe. Aber trotz der großen blauen Schürze, die 
er bei ſolcher und ähnlicher Arbeit zu tragen 
pflegte, und dem alten Rock, den er für ſeine Ma⸗ 

lerarbeit anlegte, zogen die Nachbarn und Vor⸗ 
übergehenden doch ein bischen tiefer vor ihm die 
Mützen, als es ſonſt ihre Art war, und Alle 
freuten ſich „Guten Morgen, Herr Rath“, fagen 
zu dürfen. 
| „Morgen, morgen! Gut geſchlafen?“ oder: 
„Na — heut ſtimmts wohl nicht fo recht, Alter⸗ 


ganzen 


chen!“ das waren ſeine freundlichen Gegengrüße, 
und dann ſtellte fih der Rath wohl manchmal an 
den Zaun, plauderte und ließ ſich erzählen, wie 
es ſtand. 

Sie kannten ihn Alle, verehrten die ſtille, 
vornehme Frau Räthin und liebten die kleine Lore. 

Dem Hauſe gegenüber, zwiſchen ſtillen grünen 
Hügeln ſtand das Kirchlein mit ſeinem beſcheide⸗ 
nen Holzthurm, ein Bild friedlicher Demuth. 
Ebenſo ſchlicht war das hölzerne Gitterthor, das 
‚ auf den Friedhof führte, und beinahe winzig konnte 
man das kleine Häuschen nennen, welches dicht an 
die Mauer gedrückt, vorn am Eingang zum 
Friedhof ſtand und des Küſters Dienſtwohnung 
enthielt. Ein kleines Fleckchen Kirchhofsland hatte 
man ihm zu einem Gärtchen gelaſſen, und dem 
Charakter des Ortes getreu hatte der Küſter aus 
tief herabhängenden Zweigen einer Trauerweide 
eine Laube gebaut, die Lores höchſtes Entzücken 
war. 


| Stundenlang ſaß das Mädchen hier und 


| - 


lauſchte dem Flüſtern der leiſe raſchelnden Blät⸗ 
ter. So ſprach kein Baum in des Vaters Garten. 
Das Augenlicht des Herrn Rath war ſeit 
lange getrübt, und weil die Sehkraft immer 
ſchwächer wurde, nahm die Pflege und Unterhal⸗ 
tung des Vaters die Mutter ſtark in Anſpruch. 

Da ſahen die Eltern es nicht ungern, daß 
Lore, der es an Altersgenoſſen hier draußen fehlte, 
drüben beim alten Organiſten in guter Hut war. 
Des Alten Pflichten und Aemter waren ihr alle 
vertraut: in der kleinen Stadt paſſirte ſo wenig, 
ereignete fid aber was, fo gings meiſt den Küſter 
an, und deshalb hatte auch ſein Beruf für Lore 
beſonderen Reiz. ` 

Sobald fie aus der Schule kam, lief fie hin- 
über zu Freund Lellis, Unter der Trauerweide 
lernte fie ihren Plötz, löfte fie Recheuexempel und 
ſchrieb ihre Aufſätze. 

Der ſtille Friede des Ortes, das heimliche 
Wispern der ſilbergrauen Blätter umſpannen des 
Mädchens Phantaſie mit allerlei Rankwerk, ver⸗ 
tieften ihren Sinn und regten ihre Gedanken zum 
Flug ins Weite. 

Mit lebhafter Beweglichkeit folgte Lore den 
geſchäftlichen Intereſſen des Küſters, und in Ab⸗ 
weſenheit des Alten nahm das Mädchen Beſtellun⸗ 
gen und Anfragen an, die fie ihm dann aufs Beſte 
übermittelte. 

„Vater Lellis, Alwine Müller war da wegen 


| der Hochzeit. Wir follen Altar und Stühle grün 


bekränzen, Blumen ſtreuen, und doppelte Lichte. 
Ich hab's ins Buch geſchrieben, weil Du doch 
grad' nicht da warſt!“ 

„Gut, Lorchen, ſouſt noch was 

„Ja! Denk' mal, von Starkes am Mühlen⸗ 
graben iſt der kleine Jung geſtorben! Wann der 
begraben werden kann — und ob er nicht auf das 
alte Großvater-Grab von Starkes kommen kaun 
— denn brauchten ſie doch keine neue Stelle!“ 

„Hm, hm! — J, das wird ſchon gehen! Ich 
hab' ſo das Reißen, Lorchen, das Bein iſt ganz 
ſteif! Willſt nich' mal zum Herrn Prediger lauz 
fen und fragen?“ : i 

Weg war ſie ſchon. Den großen weißen 
Strohhut aufs glatt gekämmte branne Haar ge⸗ 
drückt, flatterte ſie durchs Gitterthor. 

Der Alte blickte ihr kopfnickend nach. Die 
ore! Ja, wenn er die nicht gehabt hätte! Ueber⸗ 
all griff ſie mit ein. Beim Räumen in der 
Kirche und Sacriſtei, beim Glockenläuten und 
Orgelſpiel. Sie verſtand ſich auf die Küſterei wie 
nur Einer, und das Küſterbuch war ihr eigentliches 
Element. 

Ehe 
Hornbrille, 
voll 


QR 
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noch der Alte die große gelbe 
an der ein zerbrochener Stab kunſt⸗ 
mit ſchwarzem Pechdraht umwickelt war, 


zurechtgeſchoben, war Lore längſt mit der Schrei⸗ 
berei fertig. 

Ruhig und ohne Erregung trug ſie Hoch⸗ 
zeiten, Taufen, Begräbniſſe ein, und weil ſie 
hörte, 


ganz geſchäftlich davon reden verloren 


In Dolnjna⸗Tuzla, der bosniſchen Kreisſtadt, 
fand vor Kurzem die Hinrichtung einer Mohamme⸗ 
danerin ſtatt, die mit Hilfe ihres Sohnes ihren 
Gatten auf beſtialiſche Weiſe durch Hackenhiebe 
etödtet und den Leichnam ſodann in dem Vieh⸗ 
Falle vergraben hatte. Saſchah Tahirovic, dies 


Lodzer Tageblatt. 


Die Hinrihtung einer Mohammedanerin. 


Die Delinquentin auf ihrem letzten Gange. 


ji 
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der Name des entmenſchten Weibes, vernahm mit 
der ſtoiſchen Ruhe eines Weibes, das an ein vor⸗ 
aus beſtimmtes Geſchick glaubt, die Ankündigung, 
daß ihr letztes Stündlein geſchlagen habe, und 
gleichmüthig ſchritt ſie auch zum Galgen, einen 
einfachen Holzpflock, der im Hofe des Gerichts⸗ 
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hauſes in der Nacht 
rammt worden war. 


vor der Execution einge⸗ 
Der Serajewoer Scharf⸗ 
richter Seyfried fungirte als Vollſtrecker der ir⸗ 
diſchen Gerechtigkeit. Die Frau trug den Ferid⸗ 
ſchah⸗Schleier und Kopftuch, als ſie den Hof be⸗ 
trat, und erſt als fie gebunden wurde, enthüllte 


man ihr Geſicht. Der Tod trat 

nuten ein. Unſer Bild iſt die 
gabe einer aus Dolnjna⸗Tuzla 
Skizze. 


nach ſechs Mi⸗ 
treue Wieder⸗ 
eingeſendeten 
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dieſe bedeutſamen Dinge viel von ihrem tiefen 
Hintergrund. 

Wenn feſtliche Hochzeitskutſchen vorm Thor 
hielten, freute fih Lore, daß es 'mal was Schö⸗ 
nes zu ſehen gab; bei einer Taufe machte es ihr 
Spaß, die vielen verſchiedenen Namen des neuen 
Chriſten einzutragen, und wurde ein ſchmaler, 
chwarzer Holzſchrein durchs Thor getragen, zählte 
% die vielen Kränze oder die Zahl der Leidtragen⸗ 
den. Es waren ſa immer ganz Fremde, die in 
die Gruft geſenkt wurden, die fie kaum kannte, 
Alte, Kranke, oder ganz kleine Kinder, die es 
gar nicht merkten, daß ſie in der Welt geweſen 
waren. 

Vater, Mutter, Alle, die ſie lieble, waren und 
blieben am Leben. 

Einmal ſah ſie dem Schaufeln einer neuen 
Gruft zu. Plötzlich ſprang ſie hinein, um an 
ihrer Größe abzumeſſen, wie tief fie fei. 

„Nicht, Lorchen“, wehrte Vater Lellis, „das 
kann ich nicht ſehen! Kommſt uoh früh genug in 
die Erde!“ 

Lore lachte. f 
„Ich bin ja jo geſund, Bater Lellis, ich ſterb' 
noch lang' nicht. Vater und Mutter auch nicht! 
Wir find überhaupt aus einem ſo ſtarken Ge- 
ſchlecht, von uns ſtirbt Keiner vor achtzig oder 
neunzig. Und ich bin eben zwölf! Wie viel Zeit 
hab' ich da noch!“ 

Sie kletterte heraus, hängte ſich an des Al⸗ 
ten Arm und ſchmeichelte ihm ein freundliches 
Geſicht ab. 


Sie war eine erwachſene Dame 
ſtrahlend in kraftvoller Jugend. 

Vater Lellis war nach wie vor ihr Freund. 
Aber jetzt ſaß fie ſtill neben feinem alten Lehn- 
ſtuhl, ftopfte ihm die Kiffen bequem und reichte 
ihm die Krankenſuppe. Halb gelähmt, verdrieß⸗ 


geworden, 


lich, unthätig ſaß er da, und der Lichtpunkt des 
Tages war Lores Beſuch. 

„Ich machs nich mehr lang — das ſollſt Du 
ſehn, Lorchen“, klagte der Alte wehleidig. 

„Nicht die Geduld verlieren, Vater Lellis! 
Noch nicht Siebzig! Da haſt Du noch lange Zeit! 
Biſt ja ſonſt ganz friſch — bloß die lahmen 
Beine! Das ift doh nicht fo ſchlimm! Und denn 
Dein junges Herz, mit dem Du mir gut biſt! 
Nicht? mich liebſt Du doch ſehr?“ 

Er nickte lebhaft. 

„Und willſt doch wiſſen, was aus mir noch 
mal wird! Vielleicht werde ich noch mal eine Prin⸗ 
zeſſin — —“ 


„Das ſeh' ich denn Alles von oben! Wirklich, 
Lorchen, ich bin fo lebensmüd' und verdrießlich — 
ich mag nu nich mehr!“ 

Sie betrachtete ihn nachdenklich. 

„Glaubſt Du ganz beſtimmt, 
der anderen Welt beffer haft?” 

„Natürlich, Lorchen! Kein Reißen, kein Ziehen 
im Rücken und nich den Aerger mit dem Gequäl 
Morgens und Abends, eh ich in den Stuhl 
komm'. Die Pfeif' ſchmeckt auch nicht mehr — 
und mit dem Beißen gehts all gar nich! Wenn 
das nu noch immer ſchlimmer wird —“ 


„Trotzdem iſt es doch tauſendmal ſchö⸗ 
zu leben! Denk' blos an, Vater Lellis 
nie mehr die Sonne zu ſehn — nein, 
nein, es muß ſchrecklich ſein da in der dunklen 
Erde!“ 

„Was hilfts, Kind — muß, muß! Darum 
is ja man blos die Krankheit und das Reißen und 
was es jonft noch Alles giebt, damit Einem das 
Sterben nich ſo ſchwer wird!“ 

Lore reckte ihre geſunden Glieder. 

„So viel Schmerzen giebts gar nicht, 
daß ich durch ſie mich ans Sterben gewöhnen 
könnte.“ 


daß Du's in 


ner 


„Kommt noch Alles! — Warts man ab, warts 


blos man ab!“ 


* * 
* 


Des Alten Wunſch hatte fih erfüllt. Sanft 
und ſchmerzlos war er ins ungekannte Wunder⸗ 
land hinübergeſchlummert. Tief ergriffen ſtand 
Lore an der Bahre und ſuchte in den ſtillen, 
friedlichen Zügen das große Geheimniß zu leſen, 
das die ſchmalen, kalten Lippen ſo feſt ver⸗ 
ſchloſſen. 

Zum erſten Mal hatte ſie das Nahen des Todes⸗ 
engels geſpürt, und das düſtere Rauſchen ſeiner 
Flügel lag bang auf ihrer Seele. 

Zärtlicher als je ſtellte ſie ſich zu Vater und 
Mutter. 

Erſt als wieder im kleinen Garten die Roſen 
blühten, der blaue Himmel ſich ſorglos über das 
friedliche Stückchen Erde wölbte, da verblaßte in 
Lores Gemüth die Erinnerung an die Schreckgeſtalt 
des Todes. 

Die Eltern ſaßen, ein wenig gealtert, aber 
doch friſch und froh bei einander, und ihr Töchter⸗ 
chen lehnte ſich im erſten Liebesglück an die 
ſtattliche Gehalt eines fremden Mannes. 

Glücklicher, als die vergangenen Tage der 
eigenen Brautzeit, ſchien den Eltern die Seligkeit 
der Tochter. 

Und wie Lore einſt dem alten Organiſten 
beim Schmücken der Kirche geholfen, wenns eine 
Hochzeit galt, ſo bemühte ſich heute die ganze 
kleine Stadt, ihren Feſttag auf's Herrlichſte zu 
begehen. 

Der Weg vom Elternhaus zur Kirche 
glich einem Blumenteppich, und ſtrahlend in 
Glück und Jugend überſchritt die Braut den weichen 
Pfad. 

Ob es der alte Freund vom Himmel aus 
ſah, wie ſie an ſeinem Häuschen vorbeiging im 
Hochzeitskleid? Und da die liebe, alte Trauer⸗ 


weide! Hatte ſichs nicht erfüllt, was ſie dem er⸗ 
wachenden Mädchen leiſe zugerauſcht? Wars 
nicht ein „Prinz“, der ſie zur Kirche führte 
— ja, viel, viel mehr noch — und ſie eine 
„Prinzeſſin“? — — — 

Weit — weit führte der „Prinz“ ſein junges 
Weib fort, und in dem kleinen Haus vorm Thor 
war es ſtill geworden. 

Die Nachbarn ſprachen wohl noch wie früher 
vor, aber es war anders wie einſt. 

Die Lore, der Sonneuſtrahl, fehlte. 

Ihre jubelnden Briefe hatten einem ſtilleren 
Glücksausdruck Platz gemacht und ſchwollen erſt 
wieder an zum Uebermaß der Freude, als ſie dem 
Elternhaus ihren Beſuch ankündete. Das waren 
Tage! 

Geſpannt horchten die Eltern nach der Straße f: 
hin, auf das Raſſeln des Wagens, die Nachbarn 
ſtanden in den Thüren und ſchwenkten Mützen und 
Tücher, als die vornehme junge Frau an ihnen 
vorbei fuhr. Dann ruhte ſie in den Armen des 
Vaters. Mit zitternden Händen taſtete er an 
der Tochter Geſtalt, ſehen konnte er nicht mehr viel 
von ihr. 

Auch die Mutter war zuſammengefallen. 

Und wieder — wie fie es ſchon mal gefühlt — 
kam das beklemmende Grauen vor Tod und ewiger 
Trennung über ſie. l 

„Muß, muß!“ hörte fie den alten Freund 
ſagen. 

Aber — wenn wirklich das Schreckliche käme f 
— Krankheit und Alter ihr Recht auf ewige Ruhe fs 
forderten — ihr blieb ja das Liebſte auf der Welt 
— der Geliebte! — — — 

Schneller, als zu erwarten, trat das Unab⸗ 
änderliche ein. 

In ſtummem grenzenloſem Schmerz ſah ſie di 
Eltern ſcheiden — kalt und leer, zur qualvollen Er‘ 
innerung wurde ihr jeder Raum, jeder Gegenftan W 
ein peinvolles Mahnen, | 
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In fremdem Lande, ferne von der Heimath, 
hat kürzlich ein greiſes Ehepaar in Belgrad ein 
tragiſches Ende gefunden. Am goldenen Hochzeits⸗ 
tage hat der ungariſche Arzt und Emigrant Dr. 
Johann Aßtalos ſeine Frau und dann ſich 
ſelbſt durch Revolverſchüſſe getödtet. Aßtalos 
ſtudirte im Jahre 1848 in Wien Medicin. Der 
junge Doctor verließ die Kaiſerſtadt und eilte nach 
Ungarn, um ſich dort als Soldat anwerben zu 
laſſen. Er focht in zahlreichen Schlachten tapfer 


Lore ſchloß Thür und Fenſter —, ein langer, 
letzter Blick — dann nahm ſie Abſchied von dem 
Stückchen Heimathserde und zog wieder hin in die 
große, glänzende, laute Welt. — — 

Ihr ſchlichter, kleinſtädtiſcher Sinn hatte ſich 
ſchon immer ſchwer darin zurecht gefunden, jetzt 
wollt' es gar nicht mehr gehen 

Die Trauerkleider, das ſchmale, blaſſe Geſicht, 
die ſchlichten Haare waren ein ſcharfer Contraſt 
zu dem bunten Getriebe, das der „Prinz“ 
liebte, und weil die junge Frau die Einſamkeit 
dem lauten Genuß vorzog, war ſie gar bald 
allein. 

Der Herr Gemahl ließ ſich nicht ſtören, 
Rückſichten ſchwanden — Genuß wurde immer 
dringenderes Bedürfniß — und daun — — — 

Vor dem ſtillen, verſchloſſenen Hauſe draußen 
vorm Thor hielt wieder ein Reiſewagen; Thüren 


und Fenſter öffneten ſich: Frau Lore kam aus⸗ 
zuruhen von den Strapazen des Großſtadt⸗ 
lebens. 


| Die Leute merkten wohl, daß es ihr Noth 
that, denn blaß und ſtill war ſie geworden und 
frühe Silberfüden durchzogen ihren braunen 
Scheitel. 

Der Sommer ging zu Ende — das Laub 
el — Frau Lore dachte nicht aus Abreiſen. 
stille einſame Wintertage brachen herein, der 
schnee lag bis zu den Fenſtern hoch aufgethürmt, 


ind nur ſelten kam Jemand vorbei, der ihr 
| Midte. 
Und wieder wurde es Frühling, Sommer, 


Binter — Lore blieb. 
Die Leute hatten wohl zuerſt die Köpfe ge⸗ 
ſchͤtelt — zu fragen brauchte Niemand. 
Die ernſten, traurigen Augen der blaffen, 
| Alfümen Frau verſtand Jeder. 
Da drüben ruhte, was ihr der Tod geraubt. 
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Das Trauerſpiel eines goldenen Hochzeitspaares. 
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mit, wurde als Officier verwundet und bei einer 
Familie in Pflege belaſſen. Nach zwei Wochen 
wurde er wieder geheilt, er zog neuerlich in's 
Feld und die ſchöne Tochter des Hauſes zog mit 
ihm. Ein Feldkaplan hatte die Beiden getraut. 
Aßtalos brachte es zum Major im General⸗ 
ſtabe. Er floh nachträglich mit ſeiner Gattin nach 
Conſtantinopel und ließ ſich dort als Arzt nieder. 
Bald erlangte er eine große Praxis und kam zu 
Vermögen. Später ſiedelte er fid) in Belgrad an, 


Aber nicht mehr wie einſt fürchtete ſie 
ſchwarzen Fittiche. 

War fein Gewand nicht von Himmelslicht 
umfloſſen? Winkte nicht ewiger Friede und Er» 
löſung von allem Leid in ſeinen Armen? 

— — Nicht er war der Grauſame, Schmer⸗ 
zeusreiche! Der Bringer höchſter Seelenqual war 
des Todes rauher Bruder: das Leben! 

(Tägl. Rdſch.) 


ſeine 


— Von einem in Paris ſehr bekannten 
Violinkünſtler, einem alten Freunde des Oberſt 
Picquart, der ſelber ein guter Muſiker iſt, wird 
gegenwärtig ein amüſantes Geſchichtchen 


erzählt. Beſagter Violiniſt pflegte feinen lieben 
Freund, ehe man dieſen vorſichtigerweiſe hinter 
Schloß und Riegel ſetzte, recht oft zu beſuchen. 


Längere Zeit vor Picquarts Verhaftung bemerkte 
er, daß ihn auf dieſem Wege bald überall 
hin ein Individuum verfolgte, über deſſen Beruf 
und Jutentionen er keinen Augenblick im Zweifel 
ſein konnte. In hohem Maße aufgebracht ob die— 
ſer läſtigen Spionage wandte er ſich eines Tages 
dicht vor ſeiner zu ebener Erde gelegenen Woh⸗ 
nung mit einer jähen Bewegung um, packte den 
erſchrockenen Verfolger am Arm und fuhr ihn 
au: „Hören Sie, mein Freund, ich bin weder 
Politiker noch Verſchwörer und würde mich den 
Teufel um Ihre Promenaden ſcheren, wenn Sie 
dieſe in größerer Entfernung von meiner Perſon 
unternehmen wollten. Ich will nicht, daß man 
mir nachſpionirt. Sollten Sie aber wirklich den 
Wunſch hegen, mich näher kennen zu lernen, jo ge: 
niren Sie ſich nicht.“ Damit zog er den Polizei⸗ 
Agenten trotz deſſen Widerſtrebens in ſeinen Salon 
und verſchloß die Thüre, ehe der Beamte ſich von 

ſeiner Ueberraſchung erholen konnte. Darauf griff 


wo es ihm ſchlecht ging und er von den Zinſen 
ſeines Hauſes in Conſtantinopel leben mußte. Ein 
Neffe des Arztes machte in Budapeſt Schulden, 
die Aßtalos bezahlen mußte. Schließlich fah 
ſich der Doctor gezwungen, den Reſt ſeines Ver⸗ 
mögen zu opfern. Es war am Vorabend des 
goldenen Hochzeitstages, als Aßtalos ſich ſammt 
feiner Gattin durch Kohlenoxydgas zu vergiften 
ſuchte. Das Greiſenpaar verbrachte die Nacht 
unter den größten Qualen, ohne daß der Tod Er⸗ 


der Künſtler nach ſeiner Geige und begann eine 
feiner brillanteſten Compoſitionen zu ſpielen. Der 
Geheimpoliziſt hörte eine Weile ſtarr zu. Dann 
nahm ſein grämliches Geſicht einen faſt verklärten 
Ausdruck an und als der Virtuoſe geendet hatte 
und ſeinen Zauberbogen ſinken ließ, bedankte ſich 
der Mann mit den überſchwenglichſten Ausdrücken 
für den herrlichen Kunſtgenuß. Der Muſiker hatte 
erreicht, was er gewollt. Der Polizeiſpitzel, der 
jetzt überzeugt war, daß ein ſo vollendeter Künſt⸗ 
ler keine Gedanken für Politik x. haben konnte, 
unterließ es fortan, ſeinen Spuren zu folgen. 

— Eine höchſt überraſchende Neuerung, 
die das Eiſenbahnfahren im wahren Sinne des 
Wortes zu eiver der größten Annehmlichkeiten des 
Lebens geſtalten dürfte, wird demnächſt bei ver⸗ 
ſchiedenen zwiſchen New⸗Jork und dem Weſten 
tejp. Süden der Vereinigten Staaten verkehrenden 
Durchgangszügen eingeführt werden. Man gedenkt 
nämlich diefe bereits mit jedem Comfort der Neu- 
zeit und raffinirtem Luxus ausgeſtatteten Schnell⸗ 
züge noch mit einem eleganten kleinen Vaudeville⸗ 
Theater zu verſehen, das mit allem Zubehör einer 
modernen Bühne ausgerüſtet ift. Der erſte Theas 
ter-Wagen, der für den wohlbekannten Theaters 
Manager John F. Harley gebaut wird, ſoll dem 
„Schwarzen Diamanten⸗Expreß“ einverleibt werden 
und bereits am 1. April 1899 in Function tre- 
ten. Da die auf Schienen fahrenden Bühnen nur 
klein ſein können, muß man fih allerdings an 
Vaudeville⸗-Aufführungen, Specialitäten⸗Produckio⸗ 
nen, Coucerten und dergleichen genügen laffen. 
Das Junere eines Theaterwagens wird ſo viel als 
möglich einem regulären Muſentempel gleichen; 
die Sitze folen ſtufenweiſe aufſteigend angebracht 
werden und ungefähr für fünfzig bis ſechzig Per⸗ 
ſonen ausreichend ſein. Ein Orcheſter, beſtehend 
aus Pianino, Piſton und Flöte, wird dicht voe 


löſung brachte. Am Hochzeitsmorgen griff der 
Arzt zum Revolver und tödtete ſeine Frau, die er 
in den Armen hielt, durch einen Schuß in den 
Kopf. Hierauf ſchoß er ſich eine Kugel in's 
Herz. Man hat das Greijenpaar, das fih im Tode 
umſchlungen hielt, mit durchſchoſſener Schläfe und 
Bruſt aufgefunden. 


der mäßig erhöhten Bühne ſeinen Platz finden. 
Die verſchiedenſten Vorſtellungen folen, von kurzen 
Pauſen unterbrochen, bereits um zehn Uhr Vor⸗ 
mittags ihren Anfang nehmen und bis zwölf Uhr 
Nachts fortgeſetzt werden. Eine halbe Stunde 
vor jeder ſpeciellen Aufführung müſſen Diener den 
ſchmalen Corridor des Harmonikazuges entlang 
gehen und in jedem Coupée einige Programme 
abgeben. Von dieſen dienſtbaren Geiſtern erhält 
man auch die Billets für den bevorſtehenden 


Kunſtgeuuß, ſofern man nicht ſchon mit einem 
Paſſepartout verſehen iſt, das man zugleich mit 
der Fahrkarte an jedem Billetſchalter der Strecke 


löſen kann. Die „Theater⸗Cars“ beabſichtigt man 


außerdem noch zu einigen anderen Zwecken zu ver⸗ 
wenden. Duich äußerſt ſinureiche Vorrichtungen 
fol die Bühne an Sonntags⸗Vormittagen in — 
einen kleinen Altar nebſt Kanzel verwandelt wer⸗ 


den, wo ein für die Sonntagsreiſen engagirter 
Predigtamtscandidat einen Gottesdienſt abhalten 
kaun, bei dem das Pianino die Orgel vertreten 


muß. 

— Mit 92,000 Lire durchgebrannt ijt 
der Secretär des Hotel Europa zu Mailand, 
Eduard Bügler aus Zürich. Bügler, ein Mann 
von 31 Jahren, genoß das volle Vertrauen des 
Hotelbeſitzers Marciouni und des Hoteldirectors 
Giovanelli, und als der Letztere für einige Tage 
verreifen mußte, wurden dem Secretär die Geld: 
ſchrankſchlüſſel anvertraut. In einem unbewachten 
Augenblick entnahm er dem Geldſchrank 12,000 
Lire, die dem Beſitzer des Hotels gehörten, und 
ein Käſtchen des Herrn Giovanelli, das Werthpa⸗ 
piere für etwa 80,000 Lire enthielt. Mit dem 
Gelde ift er wahrſcheinlich nach der Schweiz ent- 
flohen. Auch feine Geliebte, eine Elſäſſerin, Ling 
Starta mit Namen, iſt aus Mailand verſchwunden. 


— —— 
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ift ganz oder theilmelje zu vermiethen. 
dritte Etage. 


8. 


A 
” 


waſchechte Petersburger 


in- und ausländiſche 


Pique:, Chenille⸗ und Steppdecken aller Art, Weißwaaren, Rouleaux und Matratzen, Drill, Jute, Mö⸗ 
beleretons u. Creps, wollene Tücher, Foullard und Cauaus⸗Seide, wie auch ſtreng moderne 


ww Kleiderftoffe 8 


eodzer Tageblatt. 


Das neu eröffnete Ge Ge. haft 


glatte und gemuſterte Flanelle 
Lamas 
Gardinen 
Velvet'!s 


7 


„ 35 
7 10 
* 12 
„ 35 


für beſſere Toiletten zu reducirt billigen, aber durchaus feſten Preiſen. 


Kodzer helles 


Märzenbier, 


d. echten Pilſner an Güte nicht nachſtehend. 


Kodzer helles 


Lagerbier, 


fow!e das neuerdings wleder eingeführte Einfache oder Jungbier angelegentlichſt empfohlen. 


arum 


Weil sie eine der stärksten und solldesten Gesellschaf- 
ten der Welt ist, 

Weil sie über Rbl. 401,388,000 Activa hat gegen eine 
Passiva von Rbl, 334, 644, 000 (laut veröffentlichtem 
Jabresbericht pro 1. Januar 1898). 

Weil dle Gesellschaft „New York“ eine reln zogensel- 
tige Gesellschaft ist und alle ihre Activa und die 
angesammelten Gewinne aussehliesslich das Eigenthum 
der Policen-Inhaber bilden. 

Weil die „New-York“ auf eine ehrenhafte Thätigkeit von 
53 Jahren zurückblicken kann, während welcher Zeit 
sie stets gedieh und an Stirke zunahm, 

Well die Verieberten an den jährlichen Dividenden vom 
ersten Jabre der Versicherung an theilnehmen. 
Well ihre Policen unenfeehtbar sind. Wenn nur 
die Prämien regelmärsig bezahlt werden, wird die 
Gesellschaft im Todesfalle den Versieherungs- -Betrag 
obne Anfechtung oder Verzug auszahlen, und anf 
diese Welse hat der Versioberte die volle Gewissheit, 
dass er seiner Wittwe und Kindern, oder seinem 
Raech'svachfolger, ein Capital und nicht einen Process 

sls Erbschaft hinterlässt, 


% Well ihre Po'icen nach Ablauf von drei Jabren unver- 


faltbar rind Bei Einstellung der Prämienzahlungen 
verbl ibt die Polica vou selbst und kostenfrei für den 
vollen unsprüng ehen Betrag für eine gewisse Anzahl 
von Jahren in Kraft, oder der Versieherte kann elne 
prämiepfreie Police får einen reducirten Betrage und 
unter desselben Bedingungen wie die ursprüngliche 
Polise erhalten, oder ondlich er kann den Rückkaufe- 
werth der Police in Baar erhalten, 


Telepbon-Berbinduug. 


Goldberg & Rosenteld. 


PR nn 90,009808660808899050008000089200089909 
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Lodzer 


Dampfbrauerei. 


Jedermann es vore hon | 


sollte, sich in der Gesell- 


schaft ‚New-Vor ” zu versichern. 


Well der Versicherte von der Gesellschaft auf seine Po- 
lico ein Darlehen zu 6% per anno erhalten kann, 
wenn die Police nicht w. Er als drei Jahre in Kraft 
gewesen ist, 

Weil die Gesellschaft „New-York* auch solche Policen 
ausstellt, auf welchen ausser Zahlung des versicherten 
Capitals auch vereinbart wird, dem Rechtsnachfolgern 
alle far die Versicherung eingezahlten Prämien zu re- 
tourniren, im Pa le der Tod des Versicherten innerhalb 
einer im Vertrage vereinbarten Periode von 10, 15 und 
20 Jahren eintritt. 

Weil die Gesellschaft „New-York“, abgesehen von der 
binterlegten ständig - m Caution im Betrage von Rhl. 
300,00, die volle Prämien - Reserve sul die iu 
Russland übernommenen Versicherungen in der Reichs- 
bank deponirt. Zur Zeit übersteigt dieser specielle 
Bicherheits-Bonds der Versicherten der Gesell- 
schaft „New-York“ in Russland die Summe von Rbl. 
7,800,009. 

Weil die Thätigkeit der Gesellschaft „New- Tork“ in Russ- 
land der beständigen Aufsicht seitens der russischen 
Regierung unterliegt, so dass dle Policen von allseiti- 
gen Garantien umgeben sind. 

Well, Dank allen fangefährten Bedingungen, die Police 
der Gesellschaft „Now-York“ weder ein Louxıs noch 
eine Ausgabe ist; es ist dies das beste Eigen hum, 
welches eiu jeder seiner Familie hinterlassen kann, da 
dasselbe sich sofort in basres Geld umwandelt, von 
allen Schwierigkeiten bef eit iet, welche men bei der 
Verwerthung von Grardsigenthum zu überwinden hat, 
und keinen Conr:-Sehwankungen unterliegt. 

Well die Gesellschaft „Now-York“ die einzige Gesell-chaft 
ist, welche alle oben angefährten Vortheile gewährt, 


Filiale Lud. 


I Benedikten-Strasse Nro. 2. @ = 


Eine mit allem Comfort ausgeiiattıte 


Wohnung 


von 7 Zimmern, mit allen Bequemlichkelt en, elektelſcher Beleuchtung und Tel phon, 
Preis 1200 ROL jährlich. Zawadzka 5, 


Dom zdrowia 


dla chorób, chirurgicz- 
nych i kobieeych 
D-röw Reichsteina i Wawelberga. 
War-zawa, Próżna ?, 


Przyjmuje chorys na leczenie, operacjo I 
porody. 9 poradi w ambalatorium 
d gods. 10 — 12. 


CCOCGOOOCOCEGOOOCOOGOOOOCOO00CO00000000000020003000TIIIEOCECONIOI0OHE 
„Zum guten Einkauf“. 


GOLDBERG & ROSENFELD". 


45 Petrikauer - Strasse 45 
bietet den geehrten Damen zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſt in größter Auswahl: 


reinwollene ſchwarze und couleurte Kleiderſtoffe von 21 Kop. ab, 
Dameutuche 70 


m 
r 
"n 
1 


Dem geehrten Publikum feien hiermit unſere gut abgelager en und als vorzüglich bekannten Biere, als da find 


Kodzer dunkles 


Rärzenbier, 


Erſaß für die bairiſchen dunklen Biere. 


Pili 
ſlet, 
— Beſtellungen auf obige Sorten Bier werden jomıpl in Fäſſern wie in Flaſchen prompt ausgeführt. 


Gebrüder Gehlig. 
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Ein Mädchen, Tochter adtbarer 
Eltern, welches gut rechnen und ſ reiben 
kaun, der dutihen uad poln ſchen Sprache 
mächtig iſt, wird als 


Verkäuferin 


pa Aniritt per 1. Januar 1899 ger 
ucht. 
Näheres zu erftagen in der Exped. 


Nervenarzt 


I abe, 


Electtieität uod Maſſage gegen Läh⸗ 
mung, Krampf, Ruu naſismus u. fe w. 
Cegelnlana⸗ Straße Nr. 40 vor der 
Tel: p onſtation. 


Troſtloſe Zuſtäude. 


heriſchen auf dem mexikaniſchen Silbermarkte. 


De vere nigte n mgit. Patent⸗Silber vaa- 


renſabrik en ſehen fiğ gezwungen, ihre Fabriten auf alöſen u d ihre Arbeiter zu entlaſſen 
und ift die unterzeichnete Jauptagentur augen efn worden, alle bei ihr lagernd en Waar 
renvorräthe gegen eine geringe Vergütung für Arbeits öhue abzugeben. 


Nur echt wenn mit dieſem 
Stempel. 


Wie echtes Silber zu putz u. 


Wir verſchenken fat ug 
fo lange der Vorralh reicht, an Jebermann: 


St. feinſte Kae Pat -Silber-Meffer m. engl Klinge. 
„ maj 7 Gabeln a. einen Stück. 
" e fa 7 Eßlöffel „ „ = 
„ elegante „ 7 Kaff elöffel 
„prachtoolle „ „ Diſſertmeſſer m. engl. Kliage 
maſſtioe „ „ D ſſertgadeln a. einem St. 
* 
* 


„ zierliche „ Eierbecher 
„ graviıte „ Gläſerunterfätze 
„ſchwere y Supperſchöpfer 


" n Gemilſe⸗ u, BEER: 
> hochf ines „ Een Theefieb mit G 

„ legante „ * Pfeffer - u. Ealiſteuer 

r effeeivo le,, „ Tafelleuchter 


alſo 55 Stück zuſammen gegen eine geringe Vergütung von 


nur 10 Nubel az 
incl. Ueberſer dungs koſten u. Kiſte (früherer Preis 40 RIL) 


6 
6 
6 
6 
6 
6 * 
6 
6 
1 
1 
1 
2 
2 
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Das mexikan. Patent⸗Silber iſt ein durch und durch 


weißes Metall, welches niemals feine Silberfarbe verliert, wofür garantiet wird, und ift 
daher als ein vollſtändiger Erſatz für echtes Silber zu betrachten. Es folte Jedermann 
diefe gänftige Gelegenheit benutzen, ſich dieſe 55 Tradtgegenflände fo ſchnell als möglich 
kommen zu laſſen, da vorausſichtlich der garz⸗ Vorret bei ſolchem Spottpreiſe ſchnell ver ⸗ 
griffen fin wird. Aufträge werden aur gegen vorherige Einſendung des Betrages von 
10 Rubel (Nachnahme nach Rußland nicht aina) ſofort franco nach jedem Oct expe- 


dirt und find Bestellungen nur zu titten : 


An die Hauptegentur von Nelken, Berlin, Oranienburgerſte. 23. 


Wenn die Gegenſt nde nicht gefallen, wird bei umgehender Nückſendung das Geld 
ſofort zurückgeſahlt, daher edes Riſieo ausgeſch'oſſen. 
„Joll pro Service circa 2 Rubel, welche deim Empfang der Waare zu zahlen ſind.“ 


J. SCHNEIDER 


vor mals W. Kossel, Lodz, 


95 Petrikauer- Strasse 95 


empfiehlt der geehrten Kundschaft eine grosse 
Auswahl in: 


Herren-, Damen- u. Kinder-Wäs che 


Wollwäsche, Strumpfwaaren, Krawatten, Hosen - 
träger, Handschuhe, Regenschirme, Damen- Corsets, 


Damen- Gürtel, Damen- Schl eier. 


Zu billigen, jedoch festen Preisen. 


se Á 


— von I— 
Spiel - Waaren, Galanterie - Waaren, 
Albums, Lederwaaren, Bijouteriewaaren, 
echte Bronzen. 


Nippes, Japan-Artikel, Meerschaumwaaren, Messer und Scheeren 
etc. ete. 


Denkbar grösste Auswahl. Mässige Preise. 


Zum Besuch der Ausstellung ladet ergebenst ein 


ROSALIE ZIELKE, 


Petrikauer-Str. 85. 
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Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Sonntag, den 4. Dezember 1898. 
Erſtmalige Aufführung der modernen Schauſolel⸗Nopltät: 


D E— 


Großes Schauſpiel in 3 Akten von Arthur Schnitzler. 
Hauptrollen: 
Weiring, ein alter Theater ⸗Vilinſpieler — Emil Marx, Chriſtine — 
Gertrud She chert, Mit — Elly Arndt, Lobheimer — Alfred Saſſen, 
Theoder Kalſer — Eduard Werner, Ein Herr — Walter Böszerme y 
etc, etc, 
Hierauf zum 1. Male: 


Ein verfolgte Unſchuld. 


Poſſe mit Geſang in 1 Akt von Langer und Pohl. Mufik von Guſtav 
Conradi. 
3 Hauptparthien: Titelparihie — Gudi Niemann, Meier — F. W. Thiele. 
F. 
Guivy — Hiarich Dinghaus etc. etc. 
(tra- Geſaugs-ECinlagen: 
R Duett a. b. Optte.: „Schmetterlinge“ von Carl Weinberger, geſungen 
von Guf Niemann und Heinrich Dinghaus. 
& Weißt Du Muatterl, was i träumt hab', von Alois Kutſchero, geſungen 


‚Weihnachts-Ausstellung!! 3 


＋ 
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% von Guſti Niemann. 

x Lijetten-Eouplet v. G. Michatlis, vorgetragen von F. W. Thiele. 

x Morgen, Montag, den 5. Dezember 1898. 

* O Große populäre Vorſtellung. C 

Ss Bei populären u. tbeilweife balben Preiſen der Plöße, 
Zum 16. Male: 

& 

xD AS NM O D T TL. 

x Komifhe Opereit: In 3 Akten von Franz von Suppe. 

— Die Direction. 

K 
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Concerthaus. 


BE Hur noh kurze Zeit: "SE 
Concert der Wiener Heurigen Capelle. 


Küche und Heller werden meinen werten Gäſten hiermit bens | 


empfohlen. 
Sonntag und Donnerſtag Flati 


Benndorf. 
ee EOE FOKKE ROE OE SOE H 7 


Zum beborſte henden 


Weihnacht (sfe ted 


EROE L) 


\ empfiehlt: 
0 Große Auswahl Billige Preise. M 
¢ Zpielwanren, 


Puppen 


>> 


Laterna-magikas und Dampfmaſchinen, Experimen- 
tierkaſten für Optik, Phyſik und Elektricität, Opern- 
| gläfer, Parfumzerſtäuber, Reißzeuge, Brillen u. Pince- H 
a 116, Barometer, Fenſter⸗ u. mimmerih rmometer, Leip- 
je u. Schweizer Mufikwerke, Echt Columbia Gra- 


9 
, 1 
Chriſt baumſchmuck, 0 
0 


I. > 


— 


H 
phophone, Amerikan iſche Stereoskope und Hilder, 6 
Photographiihe Apparate, Chineſiſche Fächer und $3 
Oeenſchirm e, Japaniſche Galanteriewaaren, Echt So 9 
linger Meſſer, Scheeren u. Raſirmeſſer, Portemonnaies, 0 
Brieſtaſchen, Papieroſſen- u. Cigarren ⸗ Etuis etc. etc. FR 


FRANZ POSTLEB, % 


8 Straße Nro. 71, "nen, O 


DELETE) 
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gewöhnlichen Zie- aD 
zu Gunſten $E gelsteinen. . 
des Lodzer chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗ Reparaturen = 
R er ren, ee" 
Vereins Geraderichten, BEE 
— RER Ausfagen, SE 
7 Binden) u 
Wohlthätigkeits⸗Bazar |. IT 
rang mit Kunstgerüst = 
Gar r welchem Handarbeiten, Blumen, . Jae &% Tri — Be: 
zeugniffr, Bücher, Spielwaren, Noaditorel⸗Erzeugniſſe, Parfums, Chriſtbaumſchmu 1 j (Be 
u. A. verkauft werden. Blitzableiter. Be 
Als außergewöhliche Abwechslung: — EEE 
F cc a Poſtamt, Glücks korb, Schießſtand, Bil zer-Ausſtellung enthaltend Werke Ringöfen 12 
n Siemirad zki, Prof. Begas, Hirschenbe rg u. a. Melſtern. für Zic zelsteine BEE 
Der Bazar it von 4 Uhr Nachmittags bis 10 Uhr Abends geöffnet und Kalk JE 2 
Entree: am Eröffnungstage 40 Rop., an den folgenden Tagen 20 Kop. 1 2 
Während des Bazars werden 5 Orcheſters abwechſelnd ſplelen, der Zeichnungen — 
Ver kauf von Gelegenheit- oſch ren in polniſcher und deutſcher Sprach“, Voheinahmd . f 
— . ĩ oo cn. 
— — — — — | sowie auoh 


Lodzer Tageblatt. 9. 
rr . EEEE 
Das neu eröffnete Geschäft von 


Zygmunt Kwaśniewski, 


Petrikauer-Strasse Nr. 85 
empfleblt 
i sein grorses Lager bester ehlrurgiseher Instrumente u. Messerwaa- 
ren, sowie complette Einrichtunten für Gebu tshilfe. Grosse Auswahl von Tisch-, 
Kichen- und Fleischer-Messern, aus der bekanntlich besten inländischen Fabrik 
79 Gerlaeh.‘“ 

Sämmtllehe Reparaturen werden entgegengenommen und prompt und bil- 

Ugst gelle fert. 


N 
A 
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Die Conditorei Ra 


— VON do 


Alexander Roszkowski 


empfiehlt: 
Bonbonnieren, Pariser und inländische, Dessert-Confekt, 
Ohocoladen, Bonbons, Theekuchen, fertiges Gefrorenes den 
ganzen Winter hindurch. 


2 Christbaumschmuck. ie 


— 


Zum Weihnachtsfest! 


— 2 — 
Das neu eröffnete Musik-In- 
strumenten- und Kinderspielzeug- 
Geschäft von 


MAURYCY FEIGENBAUM, 


M 5. Zawadzkastr. M 5. 
empfiehlt 


Musikinstrumente Musikwerke u, Spielzeug, | 
| 
i 
i 


in reicher Auswahl und zu 
äusserst billigen Preisen. 


Repräsentation der berühmte- 
sten in- u. ausländischen Prano- 
u. Flügel-Fabriken. 

Eigenes Atelier. 
billigste Bedienung. |} 


i Prompte u. 
8 


Sees. 


— 
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＋ 4 VURUR PANZER, Warschau, Wierzbowa Nr. 1. & 
i 8 

18 Fabrik in Lodz, Łąkowa Nr. 23 a$ 
H empfiehlt: 3% 
Bi Wollene Normal-Wäsche, Prof. Dr. Gustav Jaegers System, 3 
Trieot-Normalwaare für Herren- Garnituren und Damen Costüme, E 

Blousen, Matinees, Schlafröcke und Daunen-Unterröcke, i£ 

Unterröcke (Halki), seidene Blousen, 4 

Kinder-Garnituren und Kleidchen, 7 

sowie 82 

in der Warschauer Filiale aussortirte: 852 


NN E E A E ERR TEN 
20333399399009 580880 8888888888 


Damen-Jaquets und Pellerinen, a 
Kinder-Paletots, - Jaquets und -Kleidchen, 82 
Wattirte Schuhe, a 
Herren-Hemden und Kragen, 3° 
Gamaschen, Hüte, Handschuhe ete. etc. Si 
en bedeutend ermässigten Preisen. B33+— $ 
In Lodz Lakowa 23. 
OCOCOOCOOOCOOOCCOOOOOOOOOOOOOLOCOOCOCOOCOOOCOCOLOOCAIOOONOOOCOOCOOOELOOOCOOOOOOCOOOOOOOOOOO 
2. yd c 


Fabrik- Schornsteinbau 


runde und eckige, 
aus Forms tei nen und 


Ocrloslihaum: 


den 8. 9. 10. und 11. December 1898 wird 


ganze Ausfuhrung. mn 
Albert Klapproth, 
Gleiwitz O. IS. 
Ver treter: 
Ingenieur Jan Kempner, 


Bekanntmachung. 
Die Direktion des Credit-Hereins der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß | Warschau, Warecka_ Warecka 10. 
auf toann 3 Anleihen verlangt wurden: Eh m mu nn o —— — © 
. Unter 27 In, an der Cegelnſana⸗Straße gelegen, Eigenthum der 

Wee und Weraparb Gebrüder D obranidi, aße Anleihe in ber Sunne von Re. zum Weihua Neihnachtsfeſte! 

2. Unter Nr. 821g, an der Panska-⸗Straße gelegen, Eigenthum der bere a ee eee 
Ae und Marie Rikkert'ſchen Eheleute, erſtt Anleihe in der Summe von Ns. pferde, wie and Mädchenpferdr, 

t 

3, Unter Ne. 1419, an der Mağodnias und Kamlenna⸗ Straße nelenen, 3 Be Nane MET D 
Gigenthum der Familie Jäte, erſte Anleipe in der Summe von Ne, 26,000. Haus A. Otto, Wohaunz Ne. 4. Auch 

4. Unter Nr. 47s, an der Pan ka- Straße gelegen, Eigentbum der Dawid werden Auffeiſchuagen angenommen, 
und Frajbe Lgaydi’igen Eheleute und Mojlech Hertz und Machle Leezycke ſchin Intereffenten wollen ihre Aufträge 
Eheleute, erſte Anleihe in der Summe von Rs. 16,000, bei Zelten einſenden. Achtungs vol 

Alle Einwendungen gegen Erthellung der verlangten Anleihen wollen dle Joseph Ullrich. 
Bereinsmitgliever im Laufe von 14 Tagen vom Tage der gedruckten Bekannt⸗ — — 
machung vorlegen. 

Lodz, den 21. November (3. December) 1898. 

Präſes: E. Herbſt. 

Nr. 1140. Burtau Director: A. A. Noficklt. 


e Medaille 1 1898 | 50 0 
Vor n — 7 gewarnt! 
X Hygieniſch | e) 
Bor⸗Thhmolſeiſe | 
ern 


Verlangen Sie 
Prospect und 
Probebrief. 


In 


* F.SIMON. Epe 


. 


vom Proviſor 
9.8. Jürgens, | Pud Aepfel find billig zu verkaufen 
Woh ⸗ 


egen Finnen, Sommerfproffen, gelbe 


en Nr 
nung Nr. 10. 


115, 


Flecken und Übermäßiges Transpiriren, 

empfiehlt 5 ch als wohlriechende Toi⸗ 

lettenſeife höchſter Qualität. Zu haben 

in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 

und Parfümeriewaren ⸗ Handlungen 
Rußlands und Po lens. 

Y, Stück 50 Kop, ½ Stück 30 Kop. 


Ein Luer 


wird per ſofort für ein fein aſſortirtes 
Eiſenwaaren⸗Geſchäft mit 4,000 Rubel 
Caution geſucht. Der ſelbe muß 2,000 
Rubel gleich zahlen und den Reft in 
Sicherheit ſtellen. 

Offecten unter B. B. 19 fad ar 
die Exp. d. Bl. zu richten. 


Eine Hebamme 

or Frauen auf längere Zeit Unterkunft 

u. erthellt Hülfe in ihrem Speclalfach. 

Separate Zimmer. — Mäßige Breifr. 

Warſch zu, Blota Nr. 8, Frontg⸗ bäude, 
Ecke Marſzal'o osla. 


HauptNieberlage bei 
% F. Jürgens in Moskau. 
In 


Lo, bei S. Silberbaum. 


Datin | re Tageblatt 
eee eee eee 
ne D Die b rem 


und Parfumeriefabrik von 


RICHARD WILDT 


in WARSCHAU, 
Filiale i In Lodz Petrikauer-Strasse 33 


empfiehlt zu der heranrückenden Weihnachtssaison ihr reichhaltig assortirtes Lager in sämmtlichen 
Parfumerieartikeln und Kosmetiks. 


Gang besonders empfehlenswerth: 
Veilchenseifen, 
Brüthen-Eau de Cologne, 


a ARRERTEETELETDERTDEN | 


Extrait Preciosa. 8 
POTE QI IIZI ZIZI VAAZ ZZV VVV V VVV DOMOS 
Se ee ee E Caa a 
Billige, jedoch streng feste Preise! | 
7 | WARSCHAU 
| il. Nowy-Swiat li. 


Mai * S. GASIOROWSKI 1 
aison Margot : > 

5 

empfiehl N ER FRE ET VENETIANIS CHE 


Nouveautés: 


Spitzen, Schleier, Tülle, Gazen, Applicationen, Passementeriebesätze, | 
Phantasiebänder, Fächer, Schützen, ı franz. Corsels, Boa’s, Gürtel, 
Schnallen, K. nöpfe, Blousen, Kragen u. Manchetten, Cravatten, La- & | 
valliers, Handschuhe, franz. und Warschauer 4 
2 


Elegante Hüfe 


ür Damen u. Kinder — Theater-Capottes, Jabots, Blumen. 


TE EEE TEE 


„E 
az 


| 


"Sehr practisch! 


Zimmerleiter 
zusammenlegbar 


Wringmaschinen 
nouester Construction 
[Waschmaschinen 
für Hausbedarf 
— empfiehlt 


K. BIELICKI 


WARSCHAU, Elektoralna 15 


LATERNEN 


LAMPEN 


Lampenschirmen in Seide und Papier, 
Original englisches Glas 


„Primrose“ „Blue Pearline“ 


BRONCE 
BAMBUS-MÜBEL, 


w WARSZAWIE. 


PEPEE E: LEEST. 
x 222 DD ID 


EGZYSTUJACA OD 1852 R. 
% Parowa fabryka perfum i mydel toaletowych 32 


WARSZAWA, Nowy Swiat 7. 
© Poleca wyroby swoje did è 


uznanej dobroci u wszystkich 
znaczniejszych P, P, 
U kupców kolonjaln, 


55 N s 
| al 1 * , BONBON- 
| . fi. T ptetterkuehentabrik 
WARSCHAU, Neue Welt 7. 


,. 


Wobec pojawienia sig, mydeł glicerynowych, opatrzonych nasladownictwem moich 
„Fryderyk Puls w Warszawie”, 
jak również na sam towar. z odeiskiem na obu stronach tegoż- tekstu, 
pod firma: FRYDERYK PULS 
wynalazey znanego glicerynowego mydla, 


etykiet, zatwierdzonych przez Departament Handlu i Przemysłu, upraszam uprzejmie 
szanownych odbiorców o taskawe zwracanie uwagi tak na etykiety, noszące peny mój adres: 


. Empfiehlt seine Erzeugnisse anerkannter / A 
Güte In allen grösser. Colonialwaarenhandlungen. N 


1 T 


re Eee ee 


Detrihnner- 


Die feit 16 ann beſtehende 


| Sanpfniederlage von Glas- und 
Vortellaine-Waaren 
des 


Eduard Alwas 


ift am 1. Oktober l. J. nach dem Haufe 

r. 97 in der Petrikauer⸗Straße, gegen⸗ 
über vom Meiſterhaus, verlegt worden 
und empfiehlt zum bevorſtehenden Weih- 
nachtsfeſt Waaren aus den erſten in: u. 
ausländiſchen Fabriken, 


zu ¿möglichst hilligen, jedoch festen Pressen. 


Th. 1 Theam 
Nuſik-Juſtrumenten-Handlung 


empfiehlt ſämmtliche Mu ſikinſtrumente in großer Aus wahl. 


ETa TATIANA rr 


EREEDEODVODITDON 


unsere Welt, 
unser Juwel, 


E unser Schatz, 


sagt man im Arenen und da dem 80 


ist — da in ihnen die Vorzüge und Eigen- 


schaften der Eltern ruhen, 80 ziemt es sich 
Alles zu thun, um ihre Entwicklung zu 
‚fördern und ihre Gesundheit zu erhalten. 


Das beste Mittel 


| | Kr zu erreichen erwies sich das System 
des berühmten Hiygieniker’s 


Prof. Dr. S. Jaeger 
dessen alleiniger concessionir- 


f | ter Fabrikant im Russ. Reich: ist 


JULIUS PANZER, warsonan 


Wierzbowa N 1, Ecke Graf Kotzebuestr, 
Fabrik, Lodz, Lakowa-Str. Nr. 23 | 


| 1 und der die Ehre hat, zu liefern nicht nur 


alle Bekleidungs- Gegenstände für Kinder, 
sondern auch für Erwachsene und lenkt die 
Aufmerksamkeit des hochzuverehrenden Pub- 
likums darauf, dass sämmtliche von 
im gelieferte Waaren mit diesem Adler: 


dagegen die nach Vorschrift des cms | 
Hygienikers Prof. G. Jaeger gefertigten Ge- 
genstände noch versehen sind mit diesem 
Stempel: ? 


mu = 
3, NAHLEPD S 2 noasu S 


Gy 


Man achte daher beim Einkauf genau 

auf diese äusserlichen Erkennungszeichen — 
um sich vor Fälschungen zu schützen — 

und verlange ausdrücklich | 


Julius Panzer's Fabrıkat 
mit obigen Schutzzeichen. 


— —f 


Loder KAngebiati. 


Er en 


Waaren⸗ 


Grosser 


peihnaobts-Ausverkaul 


Um mein großes Lager fertiger Herren⸗ 
Gard roben vollſtändig zu räumen verkaufe 
Paletots von Rs. 14 an, 
Anzüge 12 
Hoſen u 3 


Beſtellungen für Herren- u. Schüler⸗Garde⸗ 


* * 7 


77 12 


Fracks für jede Größe paſſend werden ver⸗ 
liehen. 
Hochachtungsvoll 


EMIL SCHNECHEL, 


Herren⸗Garderoben⸗Geſchäft, 
Lodz, Petrikauerſtr. Nr. 98. 


Actien- Gesellschaft, Landsberg a. W., 


Dampf. Masdinen 


über 1000 Ausführungen, mit Schieber- und Patent- Ventilsteuerung, 
Eincylinder, - Compound- und Tripel-Maschinen 


liegenden und stehenden Systems 
für Druck bis 12 Atm, geringster Dampfverbrauch, Ausführung bis 5000 Pferdekraft, 


nr wen 
2 
a 


Pr 
RE 


DAMPF-KESSEL 


über Sooo Ausführungen 


HOCHDRUGK-KESSET | mit emischen Sufsfenerohren System Pancksch, 


ne a, 
Haus 


HERZENBERG & RAPPEPORT 


15. Petrikauesr-Strasse 15. 
Von Sonntag, den 4. December bis Dienſtag, den 13. December 


2 S 
PFF 


Ez 


11. 


@ilber-Bachen, Cigarren und Cigaretten⸗Etuls, Trauringe 
etc. etc. unter Zuſicherung reellſtet Bedienung und cid ler Preiſ'. 


1 


wa —y—ᷣ— u us a a 
BE233522 355.525 


Jun Weihnachtsfest 


habe ich billige, praktiſche und ges 
ſchmadkvolle Geſchenke vor gerichtet u. 3. 
Ringe, Armbänder, Brochen, Ohrringe, 
Chatelains, Breloques, Buſennadeln, 
Kelten, Portecigarres u. viele andert 
Gegenſtände, jowie eine große Aus: 
wahl in filone, goldenen und 
Stohluhren. 

Ein Paar goldene Trauringe 56. 

Probe von 6 Rubel an. 


ALEXANDER ORACZEWSKI, 


ume lier, 
Warſchau, Neue Welt Nr. 29, 
Ecke Chmielna. 


Die Corſetfabri 
Anna Laferska 


in Lodz, Konftanliner-Straße Nr. 10. 
F liate Petrikau r Str. Nr 84 


empfi bit eine gripe Auswahl in fertigen Gor- 
= | fets u d übernimmt Beßellu gen und R-para- 


turen, ſowie gebrauchte Eorj.ts zum Waſchen 
und Umarb eiten. 


Lie Privatheilanſtalt 
Zawadzkaſtraße Nr. 12. 

em (vorher Ecke Ziegel» u. Wschodniaſtr.) 

9—10 Dr. Brzozowski; gahntrankh., Piom: 


biren und künſtliche Zähne. 
10—11 Dr. Maybaum, Magens und Darm⸗ 


krankheiten. 
10—11 Dr. ec chirurgiſ he Krankheit. 


(Sonn 
12½1½ Dr. Littauor, Haut-, Geschlechts u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 
1—2 Dr. Goldsobel, innere, ſpee. Zungen: 
und Herzkrankheiten (außer Montag). 
1 — 2 Dr. Kolinski, Augen- Kranthellen 
8 Dienſtag, Freitag). 
1 — 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Rafen-, 


Sonntag, Dienftag nnd Freitag . 
2—3 Dr, Likierni 


Petrikauer⸗Straße Nro. 16, Haus Rosen, 


bat bei feinem jüngft flaltgehabten Beſuch in Antwerpen, Amſterdam, 
Paris und Genf bedeutende günſtige Einkäufe gemacht und empfichlt dem 
geehrten Pablikum ſein beft aſſortirtes Lager von Brillanten und 
bunten Edelſteinen, Bijouterien und Ringen in den neueſten Defo K 
f | fins aus den erſten Fabriken, Uhren, Ketten, jowie andere Golds und 
1 
1 


Adolf Freimark, 


Tapezierer und Dekorateur,“ 
Lödz, Dzielna-Stras:se Nr. 32,ñũ„%7:!dꝓF 


ch 
Reelle Ausführung, prompte Bedienung, ſolide Preiſe. 
1 EEOC Dr KOCH ICE SC — — 2 


k, Augen- und hiewe | 
giſche Rrantheiten (Montag, Nittwod 


— u u — 
DDr 
e. 


QI 
9 
2 


» a emfich! r Anfertigung alle e enden en. rr diverſe M) 
roben, ſowie Schüler⸗Schinells werden innerhalb! p CC 91 55 

71 F 1 fei ng v Im modernſte mM a eueſte e 
24 Stunden ſauber u. prompt ausgeführt. m e b 


ceunden und Gönnern empfehle ich mein fe 


MReſtaurant 


im Hotel Hamburg in Warſchau, 
Nr. 2, 


Geſia⸗Straße 


ab. 
„ Gutgepflegte Biere 


c 


Schneider⸗Meiſter, 
Lodz, 
Peirikauer⸗Straße Nr. 117. 


empfiehlt ſich zur Aafertigung 
ſämmilicher 


Herren-Garderoben 


nach den neueſten Fagon's. 


Das Grundſtück Nr. 1090 D, tıs 
welt der Noklclner Chauffe, vis a vis 
Wagner, 44 Ellen Fro at, 46 Elea tief, 
auf welchem ſich ein gut erhaltenes 
Holzhaus, ſowie eine unvolltadete, für 
ein Ladeageſchäft piſſende, gemauerte 
Offlclas beſi iden, iſt für dea feſten 
Preis von 4250 Rubel 


zu verkaufen. 
Eigenthümer zu erfragen in der 
Exp. ds. Bl. 


Ein routinirter 


Buchhalter 


bis zu 14 Atm. Arbeitsdruck. Beide Systeme liefern 25—30 Kg. Dampf pro qm. Heizfl. und Stunde. Donnerſtag, Sonnabend). 


bei höchster Ausnützung des Brennmaterials. 
Feuerrohre ganz geschweisst. Kein Niet liegt im Feuer. 


ertheilt gründlichen Unterricht in der 
doppelten Buchführung, Corr · ſpondenz, 
kaufm. Rechnen und ſämmtli hen Comptoir- 
arbeit em gegen mäßige nachträgliches Pono- 


2— 3 Dr. Pinkus, innere und Kind erkrh. 
2— 3 Dr. Gorski, chtrurgiſche 

(Dienftag u. Freitag) 
4—5 Dr. Kando, mnere u. Frauenkrankh. 


| 
| 
| Hals- und Kehlkopftrankheiten (außer 
| 


Rrantgeit, 


2 a ob. | var. Erfolg garantict. Zahlreiche Platzreferen.⸗ 
Röhren- Kessel, Pereri ee ee Dee zen. Uebernimmt ferner unter ſtrengſter Dis, 

FR ` er DATE a kretion Bicheranlagen fü: Fabeiketabliſſe⸗ 

Doppel-Kessel und combinirte Kessel. Vom 1. Dezember zu ver heben mõ ments und Gefchäfishänfer, nach allen She 


ſtemen, in einfacher, Dopp., italteniſcher und 
am ritaniſcher Methode, in Uebereinſtim nung 
der geſetzli hen Veſchriſten, ebe iſo Aufſtel⸗ 
Inugen von Bilauzen. Nachtraguagen event. 
auch ſtundenweiſe Führung der Geſchäftsbü⸗ 
cher zu jeder beliebigen Tageszeit. Sorechſtun⸗ 
den täglich von 12—2 Uhr Nachm. u. von 8 —10 
Uhr Abends. 

Adreſſe Cegielniana-Str. Nr. 56, Haus 
Schloßberg, Wohnung 28, 


Hydraulische Nieteinrichtung neuesten Systems. 
Kessel in gangbaren Grössen stets auf Lager. 


Vertreter für Lodz: Herr KARL LASKA, Lodz, 
95 „ Tomaszow: Herr BRUNO OSTERMANN, Lodz. 


300 Garniec 


fliſhe Wild, 


Zu erf an Prz⸗ jagd Nr. 11 im 
Comptolr. 


— — — 


— — — 


todzer Tageblatt 


Ba — Fe 


, JOSEPH 


23. Petrikauer⸗Straße Lodz, Petrikauer⸗Straße 23. 


a Zum Weihnachtsverkauf geſtellte 


KLEIDER-STOFFE, 


Abgepaßte wollene Roben von ROL 2.70 per Robe an, 
Reinwollene Stoffe von 23 Kop. an, karrierte Wollenſtoffe von 28 Kop. an, 


Seidene Foulards glatt von 20 Kop. an, gemuſtert von 25 Kop. an etc. etc. 

ez Ferner empfehle mein reichaſſortirtes Lager in den: 280 
Modernſten Wollen⸗ und Seidenſtoffen, für Geſellſchafts⸗, Viſiten⸗ und Promenadenkleider, 
Seidenſtoffe für Blouſen und Pelzbezüge, Seiden⸗Pelüche, 

In- und ausländiſche Damentuche ſämmtlicher Farben für Coſtüme und Pelzbezüge, 
Leinewand, Madapollams, Taſchentücher in Seide, Leinen, Battiſt und Baumwolle, 


Gardinen, Stores, Vitragen, Kameeltaſchen, Möbelpelüche, 
Bett⸗ und Tiſchdecken, Steppdecken in Wolle u. Seide, Piquédecken weiß u. bunt, 


Wollene Umſchlag⸗ und Kopftücher, Phantaſietücher und Shawls. 
Großes Lager in Teppichen, Dielen: und Treppenläufern etc, etc. etc. 


wu” | Eine befondere Abtheilung für Puppenkleider if auch in dieſem Jahre errichtet.) WER 
| Eine balomdere Abteilung für Payprakleier ik ang In Diem ee 
| 


Billige aber abfolnt fefe Preift, Beile Bedienung, 
JOSEPH HERZENBERG, Petrikauer-Strasse 23. 


St, Petersburger Balos chen 


u n Fabriksmarke. 


oer ruſſiſch⸗amerikauiſchen Geſellſchaft. 
Auf jedem der Galoſchen befindet ſich 
das Beichsmappen, ein rot h es Dreie ck mit dem Gründungsjahr 1860 x. das Wort St. P elersburg. 


Zu haben in allen G alanteriewaaren-Handlungen. 
| Repräsentanten: Ch. Lurie G SZ. Gurjan 


| in Warſchau, Ny narska 12, Haus Gebrüder Lesser, — Telephon Nr. 967. 


> 


a 


x 


. ͤ —ʃ—:ͤ¾ñͤĩx»ä ĩͤ— — — 


— — — J 


GEBR. KOISCHWITZII Sehe Biadh- 
er Mn aus Borin. Pianoforte-Fabrik aus Berii. DIN Wo 3 | Seb 


Großes La ger 1 und anderen nüßſächen Geg: 


FGFlügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, í: 
deutſcher wie amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. | 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
Aufpolierungen. 

heilzahlung geſtattet. weitgehendſte Garantie.. 
— — —— 


— nennen 


; ſt inden, wie 

DO perngläſer, Bare 
meter, Thermomete 
Brillen u. Pincen: 


photograph. Apparat 
Zauberlaternen, 


. 2 2 — — 
aller 2 . € iiite To e Mühl | Ein Spinnmeilter 
6 b een pun. OT. Buche | 
Karol Ast, mit A. B. in die Exp. d. Bl. erbeten. werden gekauft in der Hatſabrik von 

Li powa 35. . —˙⁊ . SEIEN Karl Goeppert, Podlesna Nr. 3 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. | 


f 
f 


Losponeno Ueusypon, r. Iozzb 21-10 Hoa6pa 1898 r. 


Poxaxtops n Lazarem ‚Iconomp» Boneps. 


p 


Belletriſtiſcher Theil. 


Srühlingsftürme. 


Roman von Nataly von Eſchſtruth. 


Dieſer Anblick eines lebensfrohen und üppigen Landſchaftsbildes 


hätte wohl jeden anderen jungen Mann angelockt, ſich in dieſe farbig 


heitere Geſellſchaft zu begeben und mit dem Strom von Luſt und 


Scherz mitzuſchwimmen. ráj 
Den weltfeindlichen jungen Kleriker berührte dieſer Anblick jedoch 
unſympathiſch, wie ihm jedwede Fröhlichkeit als frevler Uebermuth, 


jede vergnügte Miene als eine Larve für Leichtſinn und Treuloſigkeit 


erſchien. 

ie Er konnte ſolche Gefühle des Frohſinns nicht mehr theilen, 
ſeit die Vergangenheit ſo ſchwer und qualvoll auf ihm laſtete und 
ihm jede ſorgloſe Stunde vergällte. Er empfand die Daſeins⸗ 
wonne anderer Menſchen wie einen Vorwurf gegen ſich, der die 
Opfer des väterlichen Bankerotts im Elend und in der Ver⸗ 
äweiflung belaſſen, anſtatt ihre Thänen mit ſeinem Gelde zu trocknen. 

Dieſer Wurm nagte noch immer an ſeinem Herzen und entfrem⸗ 
dete ihn mehr und mehr einer Welt, welche ihm ſchließlich zum Zerr⸗ 
bild krankhafter Wahnvorſtellung zu werden drohte. Mit düſterm Blick 
wandte er fih von der menfchenbelebten Chauſſee ab und blickte in 
dad Blüthenmeer des ſtillen Gartens hinein. Er ſchien ſeine Anlage 
weit an dem klüftigen Berg empor zu ſchieben, wild romantiſch Tod 
ten die Felſenbildungen zwiſchen den rankenden Gebüſchen, durch welche 
ih ſchäumend in ſchroff abſtürzendem Lauf ein Bächlein zu ſchlän⸗ 
geln ſchien. 

Welch ein tiefer, wonniger Frieden winkt da oben unter den 
rauſchenden Baumkronen des Waldes! Welch einen Ausblick muß der 
Felsvorſprung gewähren, welcher ſich, überwuchert von Brombeerran⸗ 
ken, durch das tiefe, ſammetige Grün ſchiebt! — 

Hochaufathmend wandte ſich Joſef dem einſamen Weg zu und 
ſtieg rüſtig bergan. 

Anfänglich ſchlängelte ſich der wohlgehaltene Sandweg des Gar⸗ 
tens in mäßiger Steigung empor. Gebüſche von Laurostinos, wil- 
den Roſen, Lebensbäumen und Tollkirſchen, von Pirus und ſtark duf⸗ 
tendem Gaisblatt, graziöſen Mandelblüthenzweigen und breitblätt⸗ 
rigen Feigen ſäumten ihn, weiche Raſenflächen dehnten ſich, von 
blühenden Blumen überſät, zu den Seiten, und dann ging die 
Kultur in anmuthige Wildniß über, hochragendes Gebüſch bildete did- 
tere Gruppen, Felsgeſtein baute ſich maleriſch auf, und dazwiſchen 
plätſcherte und ſchäumte es voll feder. Wanderluſt zu Thal, — das 
ſchmale Silberband des Bächleins, welches hoch von der Alpfirne nie⸗ 
derflatterte! 

Welch eine Luft! — 

Balſamiſch und erquickend wehte ſie um die Stirn, geſchwäugert 
von dem Duft bitterlich aromatiſcher Kräuter und herber Bergblumen, 
von dem weichen Hauch des Waldodems, welcher noch den Kuß der 
Sonne trägt! 

Drunten dehnt fidh gleich azurnem Grund, über welchen magiſche 
Silberlichter ſchießen, der See, und aus ihm empor wachſen die ge- 
waltigen, impoſanten Bergrieſen, überhaucht von zartem Dunſtſchleier, 
gezeichnet mit roſigen, violetten und goldfarbenen Tinten, ſchattirt vom 
flaumweichen Taubengrau bis zu dem düſtern Dunkel gähnender 
Schluchten. 

Rein und klar zeichnen ſich die Konturen gegen den Himmel, 
welcher über den Savoyer Alpen wie eine fleckenloſe Kryſtallkugel 
ſch hebt, — drüben aber — von Lauſanne herauf — ſteigt eine blau- 
graue Wolkenwand, einen ſchmalen tiefdunklen Schatten auf die Ferne 
des Sees werfend. 

Joſef ſteht ſtill und ſchaut voll trunkenen Entzückens auf die 
Pracht vor ſeinen Blicken, welche ſo weit, jo gewaltig, jo göttlich 


14. Fortſetzung] 
ſchön iſt, daß alles Menſchenthum wie ein Atom in ſolcher Unendlich⸗ 
keit vergeht! 

Kein Laut ſteigt zu ihm empor, welcher darau mahnt, 
Menſchenwitz und Menſchentücke dieſes Paradies entweiht! s 
Welt iſt ſchön allüberall — wo der Menſch nicht hinkommt mit ſeiner 
Qual! — i 

Und hier wohnt weltferne, zauberhaft ſchöne Einſamkeit! — 

Joſef ſteht und ſchaut ſich ſatt an dieſer lichten Gotteswelt, und 
ein Herz wird groß und weit, es wachſen ihm Flügel und tra⸗ 
gen es hoch empor in wonneſame Träume von Frieden und Glück. 
Welch eine Wehmuth — welch eine Sehuſucht durchbebt ihn plötzlich? 

— Wie Heimweh überkommt es ihn, wie Heimweh nach dem 
Glück! — Wie iſt er ſo allein! — Wie arm, wie elend in dieſer 
reichen Welt. 

O, daß ſeine Mutter hier neben ihm ſtünde! Daß er eine 

| gleichgeſinnte Seele fände, Worte des ſeligſten Empfindens, der 
treueſten Harmonie zu tauſchen! Die Schönheit wird erſt dann 
voll genoſſen, wenn die Lippe ihr Lob ausſprechen kann, wenn 
zwei Menſchenſeelen in einem anbetenden Entzücken verſchmelzen! 

Seine Mutter! l 

Wie lange wird er noch in ihre Augen ſchauen können! Wie 
bald wird er das einzig Liebe, was ihm noch geblieben, dahin geben 
müſſen, und dann — — iſt er ganz allein! 

Ein tiefer, qualvoller Seufzer ringt ſich von Joſefs Lippen, er 
ſtreicht mit der Hand augſtvoll über die Stirn, er darf und will die⸗ 
ſem Gedanken nicht Raum geben. Es iſt genug des Schweren, wèl- 
ches ſein Herz belaſtet. 

Aber die Sehnſucht läßt ſich nicht gebieten, die geheimnißvolle, 
wehmüthige Sehnſucht nach dem Glück, welche in jedem Menſchenher⸗ 
zen, und habe es ſich noch ſo menſchenfeindlich von der Natur abge⸗ 
ſchloſſen, wohnt. 

Und jo ſetzt er ſich auf dem mooſigen Felſen nieder und ſtlützt 
das Haupt in die Hand, ohne das Lehrbuch aufzuſchlagen, welches er 
mitgenommen. 

Vor ihm liegt das paradieſiſch ſchöne Land, über welches die er⸗ 
ſten Schleier der Dämmerung wehen, und es hat für die ſelbſtquäle⸗ 
riſche Art des jungen Mannes einen beſonderen Reiz, ſich der tiefen 
Melancholie dieſer Einſamkeit hinzugeben. Die Gedanken ziehen hin⸗ 
ter feiner Stirn wie ein Schwarm aufgeſcheuchter, ſchwarzer Vögel, 
welche mit ihren Schwingen die Sonne  verdunfeln. Joſef bes 
merkt es nicht, wie die Wolkenwand höher und höher an dem Him⸗ 
mel empor ſteigt, wie ſich die Fluth des Sees immer dunkler färbt, 
wie ein leichter Windhauch durch die Wipfelſtreicht, gleich einem Vor⸗ 
boten erlöſend kühler Nacht. 

Immer ſehnſuchtsvoller und todtrauriger brennt das Herz 
in feiner Bruſt, und die Vereinſamung, das Heihe, leis ſchluch⸗ 
zende Weib, ſteht neben ihm und legt ihm die Hand auf das Haupt, 
ſchwer — ſchwer, wie Bergeslaſten empfindet er ſie, niederdrückend 
— als zwinge ihn ſchon jetzt eine unſichtbare Gewalt hinab in das 
kühle Kämmerlein, wo einzig der Frieden und die Vergeſſenheit 

bebt 


wohnt. 
blickt 


Da 

Wetterleuchtend zucken die Blitze durch die fernen Wolkenmaſ⸗ 
ſen, und ganz in der Nähe klingt es plötzlich durch die ſchwüle 
Stille, — eine Stimme — weich, klagend, unbeſchreiblich traurig und 
ſchmerzdurchbebt. - 

Wie Heine, goldene Hämmerlein ſchlagen die ſüßen Töne an ſein 


daß 


Die 


er und verwirrt 


unwillkürlich zuſammen 


auf. 
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Herz, fo deutlich in der klaren Bergluft, daß er ein jedes Wort ver- 
ſteht. Wie ein Schauer voll wonnigen Wehes überrieſelt es ihn, 
athemlos lauſchend hebt er das Haupt. 


Aus der Heimath, hinter den Blitzen roth, 
Da kommen die Wolken her, 

Aber Vater und Mutter ſind lange todt, 
Es kennt mich dort keiner mehr! 

Wie bald, wie bald kommt die ſtille Zeit, 
Da ruhe ich auch, und über mir 

Rauſcht die ſchöne Waldeinſamkeit 

Und keiner kennt mich mehr hier!“ 


Leiſe, wie in Thränen erſtickt, verklingt die Stimme, und Joſef 
nickt wehmüthig vor ſich hin, tiefathmend, wie befangen von unſicht⸗ 
barem Zauber. 

Tiefe Stille, nur leis zirpende Laute im Gras, nur ein feines 
Blattgeflüſter im Wind. 

Joſef macht eine unruhige Bewegung. 

Warum ſingt ſie nicht weiter? 

Dieſe Stimme — diefe traurigen Klänge thuen 
ſie laſſen verwandte Saiten in ſeinem Herzen 

ſie ſprechen voll weicher Innigkeit juſt das aus, 

empfindet. 

Horch, — abermals erklingt es ſo weh, ſo namenlos betrübt, daß 
es ihm durch Mark und Bein geht: 


ihm fo 
erzittern, 
was er 


wohl, 


„Verlaſſen, verlaſſen —verlaſſen bin i — 
Wie der Stein auf der Straßen — — 


Welch eine Melodie! welch 
Empfinden zittert durch ſie hin! 

Joſef lehnt das Haupt zurück und ſchließt die Augen. Seine 
Hände ruhen gefaltet im Schooß, und ſeine Seele trinkt in tiefen, 
durſtigen Zügen die wunderſame Tröſtung, welche in ſolch gemeinſamem 
Herzeleid liegt. 


eine ſchlichte Wahrheit, welch' ein 


„Da ſetz i mi nieder — 
Und wein' mi recht aus! —“ 


Ja, weinen! — weinen! Auch ihm iſt es plötzlich, als perle es 
heiß an ſeinen Wimpern, noch iſt ihm ſeit Jahren nicht ſo wohl ge⸗ 
weſen, wie in dieſem Augenblick. 

Es liegt eine göttliche, geheimnißvolle Gewalt in der Muſik. 

Sie webt unſichtbare Fäden von einem Menſchenherz zu dem 
andern, ſie eint in ſüßer Harmonie, was ſich ewig fern 
geſtauden, ſie führt einander zu, was fih fremd ift, fie über- 
brückt den Abgrund, welcher zwiſchen zwei ſchmerzgequälten Herzen 
gähnt, und läßt ſie voll heißen Empfindens zuſammenſchlagen 
in der einen, großen, heilig leuchtenden Flamme innigen Ver⸗ 
tehens. — 
15 „O fing! fing: weiter!“ möchte Joſef woll leidenſchaftlicher Erre- 
gung rufen: „Wen möchten Deine Lieder und Klagen tiefer ergreifen 
wie mich?“ — Aber die ſüße Stimme iſt verhallt, es bleibt ſtill, nur 
fernher plätſchert der geſchwätzige Bach und durch die Laubkronen ſäuſelt 
es wie ein Abendſegen. Das Haupt in beide Hände geſtützt, verharrt 
Joſef in regungsloſem, ſehnſüchtigem Lauſchen. Noch klingt das Ge- 
hörte in feinem Herzen nach und erfüllt ihn mit unbeſchreiblichen Won: 
nen der Wehmuth. 

Das, was er ſich ſoeben noch voll unbezwinglicher Sehnfucht ges 
wünſcht, eine gleichgeſtimmte Seele, welche fühlt und empfindet wie er, 
die hat er wie durch holden Zauber gefunden. 

Ein Herz hat ſich ihm erſchloſſen, — unbewußt und 
los, aber wahr und ganz — bis auf den tiefſten Grund. 

Da quoll es in geheimer Klage über die Lippen, was ſonſt wohl 
keines Menſchen Ohr von ihuen vernimmt, da ſpiegelten die todes⸗ 
wehen Lieder all' das Elend, welches tief verſteckt in der Bruſt der 
Sängerin ruht. 

Einſam! 
wie er! 

O wie wohl es thut, zu wiſſen, daß es noch mehr Stiefkinder des 
Glückes giebt! 

Gemeinſam Leid iſt halbes Leid! 

Warum aber — warum iſt auch fie unglücklich? 

Die Stimme klang ſo weich, ſo jung, — ſo von wärmſtem Gefühl 
durchbebt, — wem gehörte ſie an? 

War die Unbekannte Frau oder Mädchen? 

War ſie ſchön oder häßlich? 

O, thörichter Träumer, der er ift! Was ficht. ihn ſolches 
an! — Eines weiß er ja beſtimmt, das einzige, was er wiſſen will 


ahnungs⸗ 


einſam und verlaſſen! lieblos und freundlos 


Penastop» u Hazsren Jecnomm 30nepz. 


Aossoseno Ilenzypom. 


und zu wiſſen braucht — „fie trägt ein ſchweres, troſtloſes Geſchick 
wie er!“ 

Stärker weht der Wind den dunklen 
und tiefer ſinken die Schatten. 

Die rothen Blitze zucken hin und wieder, und durch Joſefs Seele 
zieht es wie ein traumverlorenes Echo: „Aus der Heimath — hinter 
den Blitzen roth — da kommen die Wolken her —.“ Aber ſein Haupt 
hebt ſich freier, leichter wie zuvor auf den Schultern, die Vereinſa⸗ 
mung ſteht nicht mehr neben ihm, ſie iſt Hand in Hand mit Frau 
Sorge weitergewandert. 
i Nun athmet er auf, wie erlöſt von ſchwerem Han. Er weiß es 
jelber nicht, warum ihn die ſüße Mädchenſtimme ſo getröſtet hat: er 
empfindet es nur wie eine unbewußte Ahnung, daß fie ihn verwan⸗ 
delte, daß etwas in feinem Herzen gelöft ift, wie vom eisbefangenen 
Waldſee die Starrheit dahin ſchmilzt, wenn milder Lenzesodem ihn 
umweht. i 
Seine Gedanken kreiſen nicht mehr in ſchwerem Flug um ſein 
eigenes Unglück, fie heben jetzt gleich weißen Tauben die Silberſchwin⸗ 
I Ei umflattern 2 9 einer heiligen Cäcilia, welches 
n Auge nie geſchaut, und welches i ü z 
1 0 heben” i ches ihn dennoch auf ſüßen Klang⸗ 
„Wieviel tauſend Lieder klingen tagtäglich an viel tauſend Ohren 
gehört und vergeſſen, ſobald ihr Hauch verwehte, und dennoch, dringt 
die rechte Weiſe an ein Menſchenherz, ſo wird ſie ihm zu einem 
ſegensreichen Vermüchtniß, unauslöſchlich und unbergehlich für 
immerdar. 

Joſef forſchte nicht nach der geheimnißvollen Sängerin. 

Ihre Perſon ſtand ihm ſo fern und gleichgiltig, wie al die anderen 
Frauen und Mädchen, welche ſeine Wege kreuzten, und für welche er 
kaum einen Blick übrig hatte. 

Dennoch folgten ihm ihre Worte nach und ſchlichen fih ſelbſt in 
ſeinen Traum. 

Da ſah er ſie, die traurige Unbekannte, einſam wie er, auf mooſi⸗ 
gem Felſen ſitzend. Ein ſchwarzes Trauerkleid wehte um ihren Fuß, 
düſtere Schleier wallten um ein marmorbleiches Augeſicht, und als er 
näher trat und in die weinenden Augen der Sängerin blickte, da legten 
fih die dunklen Schleiergewebe auch über fein Antlitz, und die Welt, 
welche eben noch in lachendem Sonnenſchein vor ihm gelegen, verſank 
in Nacht und Finſterniß. 

Das Gewitter war jenſeits des Sees entlang gezogen, und der 

nächſte Morgen hatte ebenſo klar und ſtrahlend hell in die Feuſter der 
Printaniere geſchaut, wie all die Tage vorher. 

Joſef mußte während des Frühſtücks von ſeinem Spazier⸗ 

erzählen und that es voll beinah ſchwärmeriſchen Ent⸗ 

ohne jedoch mit einer Silbe der unbekannten Sängerin zu 


Wolkenmaſſen voran, tiefer 


gang 
zückens, 


erwähnen. 

Seine Mutter 
Bruſt ſinken. 

In die einſame Bergwildniß hatte es den abjonderlichen jungen 
Mann gezogen! Wahrlich, das ſah nicht danach aus, als ob die bunte, 
lebensfrohe Welt auch nur einen einzigen feiner Gedanken noch be⸗ 
ſchäftigte! 

Sie war reſiguirter wie je und darum fiel ihr die ſeltſame Un⸗ 
ruhe, der eigenthümlich belebte Blick des Sohnes nicht auf. 

Es überraſchte ſie auch kaum, als er — halb abgewandt an 
dem rankenumſponuenen Gitter des Balkons lehnend, plötzlich 
fragte, was für Fremde außer ihnen in der Villa Quartier genom⸗ 
men hätten. 

„Ich ahne es nicht, Darling. Glücklicherweiſe hat die heiße Jah⸗ 
reszeit die meiſten Kurgäſte vertrieben, und wenn ich mich recht ent- 
ſinne, erzählte Lina einmal, außer den unſeren ſeien nur noch drei 
Zimmer im Parterre bewohnt!“ 

„Und nannte fie keine Namen? 
Ausländer!“ 

„Ausländer wohl keinesfalls, — ich dächte. ... ja mein 
ſchlechtes Gedächtniß — — aber, wenn ich nicht irre, ſprach Lina von 
einem Reichstagsabgeordneten, einem Doktor ſo und ſo! — es ſei eine 
jo wenig angenehme Familie, ſehr laut und zänkiſch.“ 

„Ah! — kleine Kinder 9 

„Nein, von denen hätte ich wohl mehr im Garten bemerkt, im 
Gegentheil, es muß ein älteres Ehepaar ſein.“ 

„Richtig! Ich hatte das Mißgeſchick, ſie im Garten zu ſehen und 
juft zu einer kleinen, familiären Scene zurecht zu kommen! Beide 
machten allerdings ſchon par distance einen höchſt unſympathiſchen 
Eindruck!“ 

„Je nun, Joſi! So weißt Du ja beffer Beſcheid wie ich!“ lä⸗ 
chelte die Kranke; „hoffentlich hältſt Du dieſe Geſellſchaft nicht für 
meine Zerſtreuung für nothwendig?“ 

Fortſetzung folgt.) 


ließ ein wenig enttäuſcht das farblose Antlitz zur 


— 


Sind es Deutſche oder 


Sehnellpressendruck von Leopold Zoner. 


